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Heereskavallerie im Bewegungskriege. 


Von Generallt. u. Inſpekteur der Kavallerie v. Kayſer. 


In der militäriſchen Fachpreſſe aller Heere wird über 
den Wert und die künftige Bedeutung der Kavallerie lebhaft 
geſtritten. Schroff ſtehen ſich die Meinungen zum Teil 
gegenüber. Während die Vorkämpfer der Motoriſierung 
der Reiterwaffe jede Zukunft abſprechen, melden ſich ge: 
wichtige Stimmen, welche die Bedeutung einer zeitgemäß 
bewaffneten und ausgerüſteten Kavallerie durchaus zu wür⸗ 
digen wiſſen und von ihr große Leiſtungen in der Zukunft 
erwarten. 

Um ſich ein Bild über dieſe Frage an der Hand der 
Kriegserfahrungen bilden zu können, kommt gerade ein be= 
deutendes Werk zurecht, das geeignet iſt, das Dunkel out, 
zuhellen. Die Kavallerie kann dieſes Werk des Generals 
von Borries*) nur dankbar begrüßen. Schlagend be⸗ 
weiſt er an ſorgſam ausgewählten, knapp geſchilderten Bei⸗ 
ſpielen den Werdegang und den Wert der Heereskavallerie, 
und dies in einer Zeit, in der viele Stimmen ſich für deren 
Abſchaffung einſetzen, obwohl doch gerade die Beweglichkeit 
das Kennzeichen des neuzeitlichen Krieges iſt. Nicht mit 
Unrecht fragt daher ein ausländiſcher Schriftſteller: Warum 
ändert man da nicht den am wenigſten beweglichen Teil des 
Heeres, die Infanterie, um? Eine nachdenkliche Frage! 

In klarer und ſorgſamer Prüfung geht Gen. v. Borries 
den Gründen nach, welche zu Erfolg oder Nichterfolg beim 
Einſatz von Heereskavallerie im Bewegungskriege geführt 
haben. Es ſind hierzu die Ereigniſſe ſeit dem 7jährigen 
Kriege in 3 Teile geteilt. Der erſte reicht von Friedrich 
dem Großen bis zur Schlacht bei Belle-Alliance. Der 
zweite umfaßt die Kriege der zweiten Hälfte des 19. und 
die des 20. Jahrhunderks bis zum Balkankrieg, und der 
dritte behandelt den Zeitabſchnitt des Weltkrieges. In 
glücklicher Art iſt jeder dieſer Zeitabſchnitte mit einer ein⸗ 
führenden Vorbemerkung verſehen. Einleitung und Aus⸗ 


*), Heereskavallerie im Bewegungskriege. 
Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele mit 46 Kartenſkizzen und einer 
Anlage. Herausgegeben auf Veranlaſſung der Heeresinſpek⸗ 
tion des Erziehungs- und Bildungsweſens von General⸗ 
major a. D. von Vorries. Verlegt bei E. S. Mittler 
& Sohn, 1928, Berlin SW 68, Kochſtr. 68—71. Preis: 
8,50 RM., gebunden 9,50 RM. 


blick vervollſtändigen dieſe allgemeinen Betrachtungen in 
Folgerungen, denen faſt durchweg zugeſtimmt werden 
kann. 

Mit Recht wird in der Einleitung hervorgehoben, daß 
die Mitwirkung in der Schlacht die wichtigſte Aufgabe der 
Heereskavallerie iſt, daß hiermit Organiſation, Ausbildung 
und Bewaffnung im Einklang ſtehen ſollen, und daß des⸗ 
halb — in falſcher Anwendung der Beweglichkeit — nicht 
„entfernten Zielen nachgejagt werden ſoll, mögen ſie auch 
noch ſo wichtig erſcheinen“. Zum Schlachteinſatz ſoll 
Heereskav, frühzeitig und kampffriſch zur Stelle fein. Dem⸗ 
gegenüber ſtehen die beſonderen operativen Aufgaben, To: 
lange die Heere noch weit voneinander entfernt ſind. Dieſen 
beiden Aufgaben der Heereskav. ift das 121 Seiten ſtarke 
Buch gewidmet. Es gibt einen klaren Überblick über die 
verſchiedenen Anſchauungen im Wechſel der Zeiten und eine 
Fülle von Anregungen, die durch die kurze Faſſung der 
Einzelberichte und die beigegebenen Skizzen beſonders leicht 
verſtändlich gemacht werden. 

Nicht ganz einverſtanden kann man mit der Faſſung auf 
Seite 3, Abſatz 1, der Einleitung ſein. Es wird dort da— 
von geſprochen, daß Heereskav. bisweilen „einen Teil der 
gegneriſchen Kräfte ſo lange am Eingreifen in die Schlacht 
hindern ſolle, bis die Entſcheidung an anderer Stelle herbei⸗ 
geführt iſt“. Damit trägt aber die Kavallerie mit zum 
Siege bei, und man kann von ihr mit Recht ſagen, daß ſie 
mit den eigenen Truppen den Sieg errungen hat. Die 
Faſſung, daß ſie die Verfolgung des Feindes übernimmt, 
„nachdem die eigene Truppe geſiegt hat“, erweckt den 
Eindruck, als ſolle die Kavallerie tatenlos abwarten, bis die 
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anderen geſiegt haben. Das verlangte Hindern am Ein⸗ 
greifen kann aber bittere Kämpfe und ſchwere Verluſte ge— 
bracht haben, die bei Einſchätzung des Geſamterfolges von 
Führung und Schweſterwaffe gewürdigt werden müſſen. 
Vgl. hierzu Beiſpiel 18: Hier hatten, trotz ſtarker Verluſte 
— allerdings zu anderem Zwecke eingeſetzte — 264 japani⸗ 
ſche Reiter rund 8 Batle., 30 Eskn., 36 Geſchütze uſw. von 
der Entſcheidungsſchlacht bei Mukden ferngehalten. 

Den „Raids“ blieb die entſcheidende Wirkung verſagt, 
wenn ſie nicht mit genügender Kraft unternommen wurden, 
und wenn das Operationsziel nicht glücklich gewählt war. 
Vgl. hierzu Beiſpiel 10, im Gegenſatz 18 und 23. Beſon⸗ 
ders begrüßenswert iſt hervorgehoben, daß die Leiſtungen 
der Kav. mit ihrer reiterlichen Durchbildung in engſter 
Wechſelwirkung ſtehen. Niemand würde z. B. bei der Artl. 
zweifeln, daß ſie gut im Fahren ausgebildet ſein muß, da 
dies eine Notwendigkeit zur kriegeriſchen Verwendbarkeit 
iſt. Von der Kav. aber heißt es oft, daß ihre reiterliche 
Ausbildung nicht mit im Vordergrund zu ſtehen brauche. 
Wie wertvoll und nötig die Reitausbildung, und zwar be— 
ſonders die Einzelausbildung iſt, hat kein geringerer. als 
Generaloberſt von Seeckt in ſeinem Aufſatz über Von. klar 
dargelegt. 

Schwere Artillerie gehört — falls ſolche überhaupt vor— 
handen iſt — zur Heereskav. Gerade bei der Löſung 
ſelbſtändiger Aufgaben werden ſich Ziele bieten (Auslade- 
bahnhöfe, Flughäfen, Sperren, beſetzte Ortſchaften uſw.), für 
deren Vekämpfung ſchwere Artl. nötig iſt. Wir haben fie 
im Kriege oft ſchmerzlich entbehrt. Vgl. auch Beiſpiel 11, 
Seite 45, Abſ. 3. Hier war Gelegenheit, mit weittragender 
Artl. zu wirken. Allerdings fehlte ſie 1866 ja überhaupt 
dem Feldheere. 

Voll zuſtimmen kann man den Ausführungen über Pferd 
und Motor. Ich füge nur noch hinzu, daß Patrouillen im 
leicht beweglichen Panzerwagen blind und taub ſind. Jedes 
neu auftretende Transportmittel löſt anſcheinend den Schrei 
nach Abſchaffung der Reiterei aus. So fand ich in einer 
1871 nach dem Kriege erſchienenen Schrift, daß viele Leute 
die Kav. für überflüſſig hielten, weil die fortſchreitende Ent⸗ 
wicklung der Eiſenbahn ſie erſetze. Jetzt iſt es der Motor. 
Die Wahrheit iſt die, daß die fortſchreitende Technik bei 
allen Waffen, alſo auch bei der Kav., das Beſtehende nicht 
überflüſſig macht, ſondern verbeſſert. Auch bei der Heeres— 
kav. wachſen die Möglichkeiten mit der Zuteilung von 
motoriſierten Truppen. 

Zutreffend wird im letzten Abſatz der Einleitung hervor— 
gehoben, wie oft der Grund dafür, daß die Kav. hinter den 
erwarteten Leiſtungen zurückblieb, in falſchem Anſatz, 
mangelndem Verſtändnis für die Eigenheit der Waffe und 
unzureichender Bewaffnung zu ſuchen iſt. An Hingabe der 
Truppe hat es im weſentlichen nie gefehlt. Ausnahmen be: 
ſtätigen nur die Regel, und auch bei anderen Waffengattun— 
gen iſt Licht und Schatten, auch ſie haben neben glänzenden 
Waffentaten Tage, an denen ſie nicht den geſtellten Erwar— 
tungen entſprachen. 

Im Vordergrund der Kavallerietätigkeit zu Zeiten Fried- 
richs des Großen und Napoleons ſtand die Mitwirkung bei 
der Schlacht. Die operative Tätigkeit trat dagegen zurück. 
Zwar hatten dieſe beiden Meiſter der Kriegskunſt die Be— 
deutung einer ſtrategiſch verwendeten Heereskav. wohl er— 
kannt. Ihre Bemühungen fanden aber nicht das volle Ver⸗ 
ſtändnis bei ihren Unterführern. So entſprachen die opera⸗ 
tiven Leiſtungen oft nicht den glänzenden Waffentaten in 
der Schlacht. Vgl. Nr. 2. Auf öſterreichiſcher und ruſſi⸗ 
ſcher Seite, den Gegnern Friedrichs des Großen, finden wir 
den erfolgreichen Streifzug des öſterr. Grafen Hadik nach 
Berlin (Nr. 1), die neuzeitlich anmutende Vorausſendung 
der ruſſiſchen Reiterei unter General Rumianzow von der 
Weichſel zur Oder (Nr. 3), die erfolgreiche Verſchleierung 
der öfterr. und ruſſ. Bewegungen im Herbſt 1761 (Nr. 4). 
Schon damals war die geſamte preußiſche Kav. mit Kara⸗ 
binern ausgerüſtet und bei der Zuſammenfaſſung in grö— 
ßere Verbände wurde ſie durch Zuteilung von reitender 
Artl. kampfkräftig gemacht. Auch die Ausſtattung mit Inf. 


war gebräuchlich, wirkte aber leider oft hemmend auf Füh⸗ 
rung und Beweglichkeit. Es wäre lehrreich, wenn die als 
Überſichtstafel über die Bewaffnung der preußiſchen und 
deutſchen Von, beigegebene „Anlage“ auch kurze Angaben 
enthielte über die Zuſammenſetzung der Heeres- 
kavallerie in dem jeweiligen Zeitraum. Jedenfalls 
gibt die Anlage aber auch in der jetzigen Form einen klaren 
Überblick und macht es möglich, die Wechſelwirkung zwiſchen 
Bewaffnung und Leiſtung zu erkennen. 

Die Großtaten franzöſ. Kav. finden Beachtung in Schil— 
derung der Operationen Napoleons gegen Ulm 1805 (Nr. 5), 
der Verfolgung nach Jena und Auerſtädt 1806 (Nr. 6). 
Neben großen Leiſtungen zeigen ſich auch Verſäumniſſe, be— 
ſonders nach der Seite der Aufklärung hin. Vor Ulm macht 
ſich die lähmende Einwirkung der ſchlechten und mäßig aus⸗ 
gebildeten Pferde bemerkbar. Ein Warnungszeichen für 
alle, die glauben, auf deſſen ſorgfältige Durchbildung und 
Hebung der Zucht verzichten zu können. 

Auf verbündeter Seite ſehen wir im Überfall bei Haynau 
1813 (Nr. 7) und in den Streifzügen des General von Thiel- 
mann (Nr. 8) gegen die rückwärtigen Verbindungen Napo⸗ 
leons erfolgreiche Verwendung und reiche kavalleriſtiſche. 
Tätigkeit, während die Verfolgung nach der Schlacht bei 
Belle⸗Alliance (Nr. 9) einen durchgreifenden, den Endſieg 
ſicherſtellenden Vernichtungsſchlag auslöſt. 

Der zweite Teil zeigt, wie die Kriegserfahrung verloren 
ging. Man lebte in der Anſchauung, daß die Maſſe der 
Kavallerie Reſerve des Führers war, um bei der Schlacht⸗ 
entſcheidung mitzuwirken. Hier ſollte ſie aber nur „vor— 
ſichtig gegenüber den verbeſſerten Feuerwaffen“ eingeſetzt 
werden. Die Aufklärung ſollte nur durch ſchwache Teile 
beſorgt werden. Daß ſolche für die weiten Räume und den 
im Aufklärungsdienſt oft nötigen Kampf nicht reichten, 
wurde verkannt. Dies iſt klar hervorgehoben. Der Rück— 
ſchritt in den Anſchauungen äußerte ſich auch in der Bewaff— 
nung, da nur Dragoner und Huſaren durchgehend mit dem 
Karabiner bewaffnet waren, und in der Reitausbildung. 
Dieſe gefiel ſich in Künſteleien in der Reitbahn, vernach⸗ 
läſſigte das freie Vorwärtsreiten und hatte vergeſſen, daß 
die Reitkunſt dem praktiſchen Zweck dienen ſoll, nämlich, der 
ſicheren Beherrſchung des Pferdes im Gelände. Erſt die 
60er Jahre ſchufen hier Wandel. Faſt gleichzeitig aber — 
nach 1866 — war es in Preußen wieder ein überragender 
Feldherr — Moltke —, der Bedeutung und Verwendungs— 
möglichkeiten der Heereskav. klar erkannte und in die rich⸗ 
tigen Bahnen wies. Wenn dieſe in der kurzen Zeitſpanne 
bis 1870/71 auch noch nicht rückſichtslos beſchritten wurden, 
wenn die unzureichende Bewaffnung auch beſtehen blieb, ſo 
zeigte doch das Ende des Krieges ſchon Fortſchritte und in 
dem General v. Schmidt einen Reiterführer erſter Ordnung. 

Der berühmte Raid des General Stuart 1862 (Nr. 10) iſt 
eine ſchöne kavalleriſtiſche Leiſtung; eine wirklich operative 
Bedeutung durch. Lahmlegung einer lebenswichtigen Stelle 
im Rücken des Feindes blieb ihm aber verſagt. Die Ver— 
wendung der preuß. Mon in Böhmen zeigt, wie die Leir 
ſtungen der Waffe ungünſtig beeinflußt werden durch fehler: 
hafte Organiſation, unzureichende Bewaffnung und Fehler 
der oberen Führung, die dieſen beweglichſten Teil des 
Heeres durch Befehle von rückwärts leiten wollte. Das 
Beiſpiel 11 iſt daher beſonders lehrreich. 

Bei den in Nr. 12 bis 15 geſchilderten Ereigniſſen ſtehen 
neben der glänzenden Führung des General v. Schmidt 
auch noch Rückfälle in veraltete Anſchauung. Erſt der 
Auswertung der Kriegserfahrungen gelang es, einheitliche 
Begriffe über Kavallerieverwendung feſtzulegen. Dieſer 
Zeitabſchnitt wird ergänzt durch „den Entſatz von Kimber⸗ 
ley“ durch General French 1900 (Nr. 16), — bei dem es 
nur an der Aufklärung fehlte — und den erfolgreichen 
„Vorſtößen japaniſcher Kav. gegen die ruſſ. Verbindungen 
im Januar, Februar und März 1905“ (Nr. 18). Ihnen. 
gegenübergeſtellt wird die mit großem Kraftaufwand ein⸗ 
geleitete, aber wenig glücklich durchgeführte ruſſ. Unter: 
nehmung unter General Miſchtſchenko, bei der unter 
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anderem ein für den Erfolg allgemeines, beſonders aber 
auch kavalleriſtiſches Grundgeſetz: „Ausnutzung der Über- 
raſchung“ außer acht gelaſſen wurde (Nr. 17). 

Der 3. Zeitabſchnitt ſeit Auguſt 1914 gibt in ſeinen Vor⸗ 
bemerkungen eine klare Schilderung der Auffaſſungen über 
Kavallerieverwendung in der unmittelbaren Vorkriegszeit. 
Die Moltkeſchen Lehren waren — erweitert und ausgebaut 
— Gemeingut von Führung und Truppe. So gelang es 
beiden leicht, ſich biegſam anzupaſſen, als ſie — genau wie 
Inf. und Artl. — neue Kriegserfahrungen machten. Die 
Reitausbildung war kriegsmäßig. Die Bewaffnung mit 
Lanze, Degen und Karabiner für die geſamte Kav. entſprach 
den zu erwartenden Aufgaben: Aufklärung und Schlacht— 
einſatz. Die Bedeutung des Fußgefechtes war klar erkannt. 
Nur eins war zu beanſtanden: Die Ausſtattung für dieſe 
Aufgaben war unzureichend. Es fehlte an der genügenden 
Anzahl von Spaten — wie bitter wurden ſie ſpäter ent⸗ 
behrt, als die braven Reiter ſich mit Meſſern und Händen 
eingruben — und an hinreichender Zuteilung von MG. 
Allerdings war ja auch die Inf. mit dieſer wirkungsvollſten 
Schußwaffe nicht genügend ausgeſtattet. Aber eine MG.⸗ 
Abteilung für eine Mon. Div. war dürftig für die der Heeres⸗ 
Fon. wartenden Aufgaben. Mit der beſſeren Ausſtattung 
wuchſen die Leiſtungen, bis ſie in Rumänien unter einem 
höchſt begabten Kavallerieführer, Graf Schmettow (Eber 
hardt), den Höhepunkt erreichten. Hier zeigte ein taten⸗ 
und verantwortungsfroher, glänzender Reiterführer, was 
mit Heereskav. geleiſtet werden kann, und wie ſie eingeſetzt 
werden muß, um zur Entſcheidung beizutragen. Auch die 
ſpäteren Leiſtungen des Generals Budjonny ſind — aller⸗ 
dings unter beſonders günſtigen Gelände- und Kampfver⸗ 
hältniſſen — Wegzeichen für Führung und Ausgeſtaltung 
moderner Heereskavallerie. 

Nr. 19, Fernaufklärung und Verſchleierung beim deut⸗ 
ſchen Vormarſch in Belgien 1914 durch den H. K. K. 2, und 
Nr. 20, Vorſtoß des franzöſ. Kavalleriekorps Bridoux gegen 
die deutſchen rückwärtigen Verbindungen und Schutz des 
deutſchen rechten Heeresflügels durch die 7. Kav. Div. im 
Sept. 1914, führen auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz. Klar 
werden in Nr. 19 die erſten Kriegserfahrungen geſchildert: 
Die Unmöglichkeit der Attacke gegen Draht und moderne 
Feuerkraft, die Schwierigkeiten der Kriegsführung in dicht 
beſiedeltem, hochkultiviertem Gelände und gegen aufgewie- 
gelte Bevölkerung, das Fehlen eigener Flieger zur Auf— 
klärung. Da die Fliegeraufklärung auch da verſagte, wo 
fie verfügbar war — bei den Armeen —, wurde die Heeres- 
Fon, die an ſich von der O. H. L. nicht glücklich verteilt 
war, in einer Richtung von der oberen Führung vor⸗ 
geſchickt, die eine rechtzeitige Mitwirkung bei der Schlacht 
von Mons verhinderte. In Nr. 20 ſehen wir das franzöſ. 
Kav.⸗Korps Bridoux infolge ſtarker Erſchöpfung auf das 
ſtrategiſche Ziel — langandauernde Zerſtörung der Eiſen— 
bahn von Cambrai über Buſigny nach Chauny — ver⸗ 
zichten. Damit fiel die Begründung für das Fehlen dieſer 
ſtarken Kräfte bei der Entſcheidung an der Oiſe. Dem- 
gegenüber ermöglichte es die feindliche Untätigkeit der 
7. Kap. Div., ihre Sicherungsaufgabe zu erfüllen und bei 
dem Entſcheidungskampf mitzuwirken. 

Nr. 21 wird der 1. Kav. Div. gerecht, die zunächſt allein 
auf dem oſtwärtigen Kriegsſchauplatz der zahlenmäßig weit 
überlegenen ruſſ. Mon, gegenüberſtand. Nur den glänzen⸗ 
den Aufklärungsergebniſſen der oſtpreußiſchen Reiter war 
es zu danken, daß General Brecht trotz allmählich ſich ein⸗ 
ſtellender, völliger Erſchöpfung der Pferde, die ihm zugeteil⸗ 
ten Aufgaben wenigſtens annähernd löſen konnte. 

Der ſtarke Anteil der unter General Brecht zum Kav.⸗ 
Korps zuſammengefaßten 1. und 8. Kav. Div. an der Ver⸗ 
folgung nach der Schlacht an den Maſuriſchen Seen wird in 
Nr. 22 gewürdigt. Auch hier hinderten Hemmniſſe aller 
Art, die nicht nur bei der Kav. lagen (ablenkende Verwen⸗ 
dung der 1. Kav. Div. gegen Lyck), das „Entſcheidende“. 

Nr. 23 zeigt den kühnen Raid der Bayern auf Zeimy, 
der zu dreiwöchiger Unterbrechung der für die Ruſſen 


lebenswichtigen Bahn Koſchedany—Kiedany führte. Hier 
zeitigten Umſicht der Führung, Tatendrang der Truppe und 
klarer ſtrategiſcher Blick vollen Erfolg. Er wurde erleichtert 
durch die den Kriegserfahrungen Rechnung tragende Aus— 
ſtattung mit Feuerkraft. Nur die Flieger fehlten. 

Gleich erfolgreich war das Kav.-Korps Schmettow (Egon) 
bei ſeiner Mitwirkung in der Schlachtentſcheidung vor 
Mitau im Juli 1915 (Nr. 24). Die Ausgeſtaltung zu 
Kampfverbänden hatte durch Zuteilung ſchwerer Artl. und 
eigener Inf. Fortſchritte gemacht. Klar ſchält ſich aus der 
Schilderung heraus, wie „gegenüber weitführenden Unter- 
nehmungen die Teilnahme der Heereskav. an der Schlacht 
immer die wichtigere Aufgabe iſt“. Ihre Löſung wurde 
hier durch die günſtige Angriffsrichtung erleichtert. 

Weniger vom Glück begleitet war der Vorſtoß der 
8. (Sächſ.) Kav. Div. in die Flanke des Feindes vor Mitau 
im Juli 1915 (Nr. 26). Trotz aller Kühnheit und Tatkraft, 
beſonders der 38. Kav. Brig., und obwohl die der Lage ent⸗ 
ſpringenden Aufgaben klar erkannt waren, blieb der volle 
Erfolg verſagt. 

Die Notwendigkeit, Heereskav. bei umfaſſendem Vorſtoß 

durch nachgeführte Feuerkraft zu ſtützen, ſobald die ſtarke 
feindliche Gegenwirkung einſetzt, ergibt ſich aus Nr. 26, der 
Tätigkeit des Kav.⸗Korps Garnier während der Schlacht bei 
Wilna. Hier kam die nachgeſandte Inf. zu ſpät. Trefflich 
herausgearbeitet iſt die Unmöglichkeit, bei den beſtehenden 
Geländeverhältniſſen, ſtatt der Kav. motoriſierte Truppen 
zu verwenden. Wer den Dften kennt, kann nur voll zu: 
ſtimmen. 
Mit der Schilderung der ruhmvollen Tätigkeit des Kav.⸗ 
Korps Schmettow (Eberhard) in Rumänien erreichen die 
Beiſpiele des Weltkrieges ihr Ende und ihren Höhepunkt. 
Hier wurden alle Aufgaben voll und zur Entſcheidung 
beitragend erfüllt. Das Ganze, ein Ruhmesblatt in der 
Geſchichte der Kavallerie. 

Als letztes wird die Tätigkeit der ruſſ. Reiterarmee Bud⸗ 
jonny in der Ukraine und Galizien gewürdigt. Mehrfach 
hat hier die Kav. entſcheidend gewirkt, und iſt Träger der 
Operation geworden. Richtig organiſiert, tatkräftig geführt, 
verſtand fie es, die Gunſt des Geländes und die in ſchar— 
fer Mannszucht begründete eigene ſtarke Kraft gegenüber 
einem loſer gefügten Gegner rückſichtslos auszunutzen. 
Viele der in Nr. 28 geſchilderten Einzelheiten find des Prü— 
fens und Nachdenkens wert. An den Schwächen — feh⸗ 
lende Aufklärung und mangelnder Nachſchub — darf ebenſo— 
wenig vorübergegangen werden, wie an der erfolgreichen 
Verwendung von Panzerwagen und vielfach geſchickten 
Taktik (Lawa). 

Den einzelnen Ereigniſſen, die uns über einen Zeitraum 
von über 150 Jahren führen, iſt ein Ausblick angefügt. Er 
trifft in allem das, was modernen Anſchauungen über 
Heereskav. in allen Staaten, beſonders der großen Militär⸗ 
mächte, entſpricht. Noch einmal wird klargeſtellt: „Im 
Einſatz der Heereskav. bei der Schlachtentſcheidung liegt ihre 
Hauptbedeutung“ — Pferd und Motor —, dieſe ſo viel 
beſprochene Frage wird in ihrer gegenſeitigen Ergänzung 
richtig und den derzeitigen Verhältniſſen entſprechend be: 
wertet. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederöl/ 
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Verſchleierung ſoll gegen ZLuft- und Erd aufflärung 
ſchützen. Die Luft: und Erd verſchleierung müſſen 
daher ſich ebenſo ergänzen, wie die entſprechende Auf⸗ 
klärung. Die Erdverſchleierung (Verhinderung, Einzelheiten 
feſtzuſtellen und Gefangene zu machen uſw.) iſt für die 
eigentliche Kampfführung oft wichtiger als das Lähmen der 
Fliegertätigkeit. 

Die Lanze diente nicht nur der Attacke, ſondern ſie war 
die gleich kampfbereite und oft bewährte Nahkampfwaffe im 
Aufklärungsdienſt. Eine ſolche muß der in dieſem Tätige 
— das iſt vorzugsweiſe der Kavalleriſt — haben. Bei 
uns iſt es jetzt der Säbel. 

Den Dank an den Herrn Verfaſſer kann die Waffe nicht 
beſſer abſtatten, als durch eifriges Studium der von ihm 
geſchilderten Begebniſſe. Nur wer die klaren Lehren der 
Vergangenheit und die bei der Verwendung der Heereskav. 
zu beachtenden Eigentümlichkeiten der 2 115 voll erkennt 
und würdigt, verfügt über das nötige Handwerks⸗ 
zeug, um aus ihm die Kunſt der Führung zu ent⸗ 
wickeln. 


Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 

Der von Erfolg gekrönte große Überſeeflug unſeres 
Kriegsfliegers Hptm. Köhl und des kühnen Frontkämpfers 
Herrn v. Hünefeld lenkt unſere Blicke auf eine franzöſiſche 
Arbeit über Luftfahrtſicherheit des Hauptinge⸗ 
nieurs Sabatier des 8. T. A6. („La Technique Aöron.“, 
1927, 70). Zur Verbeſſerung der Fliegerausbildung fordert 
er die Gründung einer „Fliegerſchule für große 
Fahrt“ (entſprechend den „Kapitänſchulen für große 
Fahrt“), wo wiſſenſchaftlich vorgebildete Flieger (auch Offz. 
und Uffz.) durch Lehrgänge in Sonderzweigen vervoll⸗ 
kommnet werden. Nachweislich ſind mehr als die Hälfte 
aller Flugunfälle (200 von 370) der franz. Zivilfliegerei auf 
Fehler der Flugführung zurückzuführen, und von 
dieſen wiederum 10 vH. auf Irrtümer in der Or⸗ 
tung; daher iſt eine gründlichere Ausbildung in der 
Ortung erforderlich. 

Alle mehrſitzigen Militär- und Verkehrsflgz. ſollten mit 


Doppelſteuerung für Flugführer und Orter ausgeſtattet 


werden, wobei der letztere, wie der Kapitän in der Seefahrt, 
der Befehlshaber des Flgzs. wird und die Leitung der 
Ortung (Navigierung) hat. Die durch Motorſtörung hervor⸗ 
gerufenen Unfälle könnten bei der Militärfliegerei durch eine 
längere Dienſtzeit und entſprechend vertiefte Ausbildung der 
Ilgz.⸗Mechaniker verringert werden. — Ein Drittel aller 
Flugunfälle erfolgte infolge ſchlechter Landung. Sabatier 
verlangt daher Verbeſſerung der Flugpl. und ihrer Ränder, 
Einführung von Radbremſen am Flgz., die die Wirkung des 
Sporns erhöhen (bzw. Doppelſporn), Verwendung von 
Stoßdämpfern, Anlage eines Stoßfängerraums an der 
Rumpfſpitze, Polſterung des Führerraums und gewiſſer 
Ilgz.⸗Teile. Großen Anteil an Flugunfällen hat der Ge— 
ſchwindigkeitsverluſt; die Ableſegeräte müßten daher den 
Flugführer durch ſelbſttätige Warnzeichen auf die Gefahr 
des Geſchwindigkeitsverluſtes aufmerkſam machen. — Von 
weiteren Forderungen Sabatiers ſind noch zu erwähnen: 
Unterſuchungen der Stabilität im Fluge und Meſſungen der 
Beanſpruchung der ` Velo Zeite, ` Verwendung biegſamer 
Rohrleitungen und verbindungen, Verbeſſerung des Motor- 
einbaues, Entwicklung der Brandſchotten, der Feuerlöſcher 
und der Sicherheitsbrennſtoffe. 

Zur Abwehr von Flgz. unter 3000 m Höhe haben 
die Hotchkiß⸗Werkſtätten vor kurzem ein 13,2 mm-M®. her⸗ 
geſtellt, das nach der „Revue d Artl.“ 1927, 3, einen be⸗ 
deutenden Fortſchritt in der Entwicklung der Selbſtlade⸗ 
waffen darſtellt. Es iſt ein leicht zerlegbarer Gasdrucklader, 
der bei einer Feuergeſchwindigkeit von 450 Schußminuten 
52 g ſchwere Panzer- oder Leuchtſpurgeſchoſſe mit 800 m 
Anfangsgeſchwindigkeit verſchießt. Es ſind Schießgeſtelle für 
1, 2 oder 4 Gewehre vorhanden; bei allen kann der Richt⸗ 
ſchütze das Ziel bei jedem Erhöhungswinkel ohne große 


Oberkörperbewegung bequem verfolgen; dabei wird gute 
Treffähigkeit gewährleiſtet. Durch die Zuſammenfaſſung 
mehrerer MG. in einem Schießgeſtell wird die Wirkung be- 
deutend erhöht; die 4 MG.-Waffe verfeuert z. B. gegen 
ein Flgz. bei 1 Min. wirkſamer Feuerdauer 
600 Schuß. Der dieſer Lafette beigegebene ſelbſttätige 
Regler Le Prieur ermöglicht es, auf allen Schußent⸗ 
fernungen die Geſchoßgarbe genau auf das Ziel einzuſtellen 
—- porausgeſetzt, daß die Schußelemente vom Meßtrupp 
richtig ermittelt ſind. — Neben der Flugabwehr dient die 
Waffe auch als Kampfwagenjäger bis zu 600 m; die Durch— 
ſchlaggeſchoſſe durchſchlagen mit jedem ſenkrecht auftreffenden 
Schuß eine 20 mm dicke Chromnickelſtahlplatte. 

Für Kampfwagenabwehr durch Minen, die 
ſich hierzu nächſt der Artillerie am beſten eignen, bricht die 
„Woina i Technika“ eine Lanze. Die im Stellungskriege 
angewandten eingegrabenen Minen haben den Nachteil der 
leichten Erkundung vom Flgz. aus, und legt man ſie getarnt 
im Drahtverhau an, ſo werden ſie von der feindl. Artillerie 
beim Beſchießen der Hinderniſſe ohne Nutzen zur Entladung 
gebracht. Vorzuziehen ſind daher die einfach auf die Erd⸗ 
oberfläche gelegten Minen, wie fie deutſcherſeits im Bes 
wegungskriege benutzt wurden. 500 von dieſen 5—7 kg 
ſchweren Minen wurden von einem Lkw. auf das geplante 
Minenfeld gefahren und, nach „The Royal Engin. Journ.“, 
von einer Pi. Komp. innerhalb einer Stunde ausgelegt — 
ſchachbrettartig, eine Mine auf jeden Quadratmeter. Das 
Minenfeld, das nur auf Befehl des höheren Truppenführers 
unter Hinzuziehung des Pion.⸗ und Artl.⸗Führers angelegt 
werden darf, muß in Reichweite der Kampfwagen-Abwehr⸗ 
geſchütze liegen, damit dieſe verhindern, daß die von den 
Minen beſchädigten Wagen inſtandgeſetzt oder weggeſchleppt 
werden. Zum Schutz der eigenen Truppen ſind Minenfelder 
mit Draht einzuzäunen und dauernd zu beobachten. 

Die Frage der Kampfwagenzerſtörer iſt noch 
ungelöſt. In England hat das im Herbſt 1927 bei der Artl.⸗ 
Schule ftattgehabte Verſuchsſchießen gegen Kampfwagen lt. 
„The Roy. Tank Corps Journ.“ 1927, XI, bewieſen, daß 
mit den derzeitigen leichten engliſchen Geſchützen nur eine 
behelfsmäßige Kampfwagenabwehr möglich iſt und die 
Schaffung einer beſonderen Abwehrwaffe mit beweglicher 
Lafette, ſofortiger Feuerbereitſchaft, großer Seiten- und 
Höhenrichtgeſchwindigkeit und mit Schildſchutz nötig werden 
wird. Auch „The Journ of the Roy. Artl.“ 1927, 3, kommt 
zu dem Schluß, daß die bisher in England hierzu verwen- 
deten Waffen, die 8,38 em⸗Kanone, 8,38 em-Haubitze und 
das Birch⸗Geſchütz, nicht befriedigen; teils find fie für einen 
ſchnellen Stellungswechſel nicht beweglich genug oder er: 
mangeln eines Richtmittels für ſchnellbewegliche Ziele, teils 
ſind ſie zu empfindlich oder bieten ein zu großes Ziel. Wie 
General Herr in ſeinem Buche über Artillerie als Kampf⸗ 
wagenzerſtörer ein im leichten Kampfwagen befindliches 
Sondergeſchütz vorſchlägt, ſo wird auch hier ein Geſchütz 
mit mechaniſchem Antrieb gefordert, ein Dreirad- 
Kleinkraftwagen mit leichten Gleisketten, 
der über Schützengräben und auf Straßen fahren kann 
und gegen S. m. K. gepanzert iſt. Der vordere Teil mit 
Sicht nach vorn und den Seiten ſoll den Fahrer, der um 
350° ſchwenkbare Turm den Schützen mit einem voll ſelbſt⸗ 
tätigen MG. von höchſter Feuergeſchwindigkeit aufnehmen. 
Hinter dem Turm ſoll ſich der waſſergekühlte Motor befin⸗ 
den. Nur ein kleines Ziel bietend, würden dieſe ſehr flinken 
Wagen ſprungweiſe mit der Inf, vorgehen können. Wenn 
der Gedanke ſich ſo in die Praxis umſetzen läßt, dann 
dürfte etwas Brauchbares entſtehen. 


In den Ver. Staaten wird als Erſatz für den ſchwerfälligen 
beſpannten MG.⸗Karren, der für Mannſchaftszug unge: 
eignet iſt und mit ſeinen eiſenbereiften Rädern zu vie 
Lärm macht, feit 1926 ein MG.-Handwagen (Inf.⸗T. 
7) erprobt. Er hat gummibereifte Räder mit Stahlfelgen, 
Drahtſpeichen und Kugellagern; das MG., der Dreifuß, 
Waſſer⸗ und Munitionskäſten nebſt Zubehör find im Kaſten 
gelagert. Der Handwagen, der unbeladen 68, beladen 181 kg 
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wiegt, iſt auch zur Pferdebeſpannung und zum Anhängen 
an einen Kraftwagen eingerichtet. 

Die Beförderung der MG., Haubitzen und 
Nachrichtenmittel auf Laſttieren ſtatt der auf 
Karren hat ſich in Panama und auf den Philippinen gut 
bewährt — vor allem in gebirgigen Gegenden, in Sümpfen 
und dichtem Unterholz. Das Tragtier kann auf gedeckten 
Annäherungswegen mitgehen und Waſſerläufe durchſchreiten, 
wo der Karren verſagt, und ihm iſt ein Steg durch wildes 
Geſtrüpp leichter zu bahnen als dem Karren. Ein Vergleichs⸗ 
marſch zwiſchen einer mit Karren und einer mit Laſttieren 
ausgeſtatteten Kompanie, der 1927 auf gutem Pfade mit 
wenig Hinderniſſen vorgenommen wurde, wurde zugunſten 
der letzteren entſchieden, die ſchneller vorwärts kam und 
weniger ermüdet war. Das „Inf.⸗Journal 1927. 3“ fordert 
daher die Beförderung der ſchweren Infanteriewaffen durch 
Tragtiere — unter der Bedingung, daß der eingeführte 
Tragſattel Phillips durch einen beſſeren erſetzt werde. — 

Die heutigen Waſſerfahrzeuge haben eine im Verhältnis 
zur verwendeten Antriebskraft geringe Eigengeſchwindig⸗ 
keit; erreichen doch die Ozeanrieſen mit Tauſenden PS nur 
eine Geſchwindigkeit von 40 km Std. und für die Binnen⸗ 
dampfer iſt eine 20 km-Geſchwindigkeit eine hohe Leiſtung. 
Die Boote bisheriger Bauart haben bei ihrem großen Tief⸗ 
gang einen zu ſtarken Waſſerwiderſtand zu überwinden. 
Anders bei den jetzt aufkommenden Gleitbootenz fie 
heben ſich nach Beſeitigung des erſten Widerſtandes aus 
dem Waſſer heraus, werden von ihm getragen und haben 
nur gegen den geringeren Luftwiderſtand anzukämpfen. Sie 
werden durch einen oder mehrere Flugmotoren mit Luft- 
ſchraube angetrieben, z. T. unter Verwendung von Rohöl. 
Vornehmlich eignen ſie ſich für Flüſſe und Binnenſeen und 
können auch dort verwendet werden, wo andere Fahrzeuge 
ar Seichtheit oder der Waſſergewächſe, wegen nicht fahren 
onnen. 

Nach der „Adac Motorwelt“ 12/28 follen Großgleitboote 
demnächſt im Schiffsverkehr auf Rhein und Donau ver: 
wendet werden. Die Sächſ. Gleitboot-Verkehrsgeſellſch. wird 
Gleitboote von Stromlinienform in Dienſt ſtellen, die bei 
einem Antrieb durch einen 300 PS-Rohölmotor mit 50 
Fahrgäſten eine Geſchwindigkeit von 60 Em / Std. erreichen 
und mit ihrem Tiefgang von nur 20 em auch bei niedrigem 
Waſſerſtand verkehren können. Frankreich arbeitet ſeit Vor⸗ 
kriegszeit eifrig an der Auswertung der Erfindung und die 
Werke von Farman, Dumont⸗Galvin u. a. haben bereits 
brauchbare Boote herausgebracht. 

D. E. haben Gleitboote eine große Zukunft. Militärifcher- 
ſeits wird man ſich ihrer Bauart für Flußmonitore be— 
dienen. Ob und wieweit die Pioniere von der Erfindung 
Nutzen ziehen können, wird die Zukunft lehren. 

Zum Schluß noch ein Hinweis auf die in Frankreich mit 
der Rohrverkupferung gemachten Erfahrungen („Me- 
mor. de l'Art. Frans.“ 1927. 1). Erſt während des Krieges 
kam man in Frankreich zu der Überzeugung, daß die durch 
die Geſchoßführung in den Zügen haftenden Kupferteile 
einen ungünſtigen Einfluß auf die Leiſtungen des Geſchützes 
ausübten; man ſtellte eine Verringerung der Anfangsge⸗ 
ſchwindigkeit und unregelmäßige Streuungen feſt, ferner 
Überſchlagen der Geſchoſſe, Rohrzerſpringer infolge Vermin⸗ 
derung der Geſchoßbewegung im Rohr und Vergrößerung 
der Rohrabnutzung durch zu ſtarke Beanſpruchung. Zur 
Entkupferung lötete man einen Ring oder eine 0,5 bis 
1 mm ſtarke Scheibe aus einer Bleizinnlegierung an den 
Geſchoßboden oder ſpritzte die Legierung an. Sie ſchmilzt 
bei der Bewegung des Geſchoſſes und wird gegen die Seelen- 
wand geſchleudert; dabei verbindet ſich das geſchmolzene 
Zinn mit den Kupferrückſtänden zu einer Legierung, die 
beim weiteren Schießen von den Geſchoſſen aus dem Rohr 
getrieben wird. Bei ſchweren Geſchützen genügen 3—4, bei 
Feldgeſchützen 15—20 Schuß zur Entkupferung. Zur Vor⸗ 
beugung der Verkupferung verwendete man Blei als 
Schmiermittel. Verſuche beim frz. 77. ſchw. Artill.⸗Rgt. i. J. 
1927 ergaben, daß die Rohre nach der Entkupferung ihre 
urſprüngliche Treffähigkeit wieder annahmen. 


bewährt. 


Der Kampfgasdienſt in Rumänien. 


Rumänien hat in den letzten Jahren großen Wert auf 
den Ausbau des Kampfgasdienſtes bei der 
Armee gelegt, Es wird demnach nicht unintereſſant ſein zu 
unterſuchen, wie die Dinge jetzt dort ſtehen. Seit 1924 hat 
Rumänien ſeine Gasorganiſation, mit der es aus dem Welt⸗ 
kriege ſchied, völlig umgeſtaltet. 

Unter dem Eindruck der chemiſchen Entwicklung und der 
ausländiſchen Vorbereitungen für den Gaskampf begann 
ſich Rumänien ſeit 1922 für dieſes Gebiet moderner Kriegs⸗ 
rüſtung zu erwärmen. Es wurde bei der techniſchen Ab⸗ 
teilung des rumäniſchen Kriegsminiſteriums zunächſt eine 
gemiſchte Gaskommiſſion eingeſetzt, und während dieſe die 
chemiſche Kriegführung im allgemeinen ſtudierte, be⸗ 
reiſten militäriſche Abgeordnete Polen und Frankreich, um 
auf dieſem Gebiete praktiſche Erfahrungen zu 
ſammeln. 

In gemeinſamer Arbeit wurden verſchiedene Organiſations⸗ 
pläne entworfen, welche folgenden Grundſätzen folgen: 

In der zu ſchaffenden Organiſation iſt 
der Frontgasdienſt vom Gasdienſte des 
Hinterlandes ſcharf au trennen. Während näm⸗ 
lich erſterer die Organiſation zu umfaſſen hat, die ſich auf 
den Gaskampf an der Front, dann auf die Gasaufklärung, 
Materialanforderungen, Reparaturen und ſonſtige techniſche 
Anforderungen zu beſchränken hat, umfaßt letzterer haupt⸗ 
ſächlich den Dienſt der Gaslaboratorien. 

Der Gasſanitätsdienſt iſt organiſatoriſch 
vom Kampfgasdienſt zu trennen. Die Arzte 
müſſen den Gaskampf kennenlernen, um die Gaskranken 
erfolgreich heilen zu können. 

Für den Gaskampf ſind keine Sondertruppen zu 
ſchaffen. Dagegen erhalten die Pioniere neben ihrer 
techniſchen Ausbildung auch noch eine Sonderausbildung, 
welche ihre Verwendung als Gasſondertruppe ermöglicht. 
Allerdings ſind die Pioniere bereits derart überlaſtet mit 
den verſchiedenſten techniſchen Dienſtzweigen, daß es bei 
der geringen Intelligenz der rumäniſchen Bevölkerung 
kaum mehr möglich ſein dürfte, noch eine Sonderausbildung 
dieſer Truppe aufzubürden. 

Nach dieſen Grundlagen wurde dann ein Organiſa⸗ 
tionsprogramm feſtgeſetzt, welches ſich ſeit 1924 in 
abſchnittsweiſer Durchführung befindet. Im weſentlichen er= 
gibt dieſes Programm folgendes Bild: 

I. Friedensorganiſation. Die Kampforgani⸗ 
ſation wird im Frieden von der techniſchen Ober⸗ 
direktion des Kriegsminiſteriums geleitet. Dieſer Ober- 
direktion ſind unterſtellt die Abteilung für den Gas⸗ 
dienſt und ein ſtändiges Gaskomitee als be⸗ 
ratendes Organ. Die Gasabteilung hat das Gebiet des 
Gasangriffes zu überwachen, Gasangriff und 
Gasabwehr zu organiſieren und die diesbezüglichen 
Mobilmachungsvorſorgen zu treffen. 


E KERNIEN NEUE KÖNIGSTRASSE 19 b 
MöBEL- TISCHLEREI Tel.: Amt Alexander 4207 
Gegründet 1894 


BERLIN NO 43 


MODERNE WOHNUNGSEINRICHTUNGEN 
Weitgehendste Zahlungserleichterung 


1675 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 43 


1676 


Als Ausführungsftellen ſtehen zur Verfügung: a) das 
Unterſuchungslaboratorium mit einer Sektion 
für das allgemeine Gasſtudium, dann je einer ſolchen für 
die Gasſchutzmittel und für die phyſiologiſchen Wirkungen 
des Kampfgaſes; b) die Gasmasken⸗Zentral⸗ 
werkſtätte, welche die Herſtellung von Gasmasken jedes 
Modells und die Reparaturen auszuführen hat; und 
schließlich e) die Gasſchule, in welcher die Gasoffiziere 
der Truppe, die Gasinſpektoren, die Gasärzte uſw. heran- 
gebildet werden. 

Das beratende Gaskomitee beſtehend aus einer 
wiſſenſchaftlichen, einer militärtechniſchen und einer indu⸗ 
ſtriellen Gaskommiſſion, hat die Aufgabe, das Zuſam⸗ 
menwirken der militäriſchen und zivilen Stellen auf 
dem Gebiete des Kampfgasweſens zu fördern und zu 
ſichern. 

Bei den Truppen und deren Behörden wird im Frieden 
der Gasdienſt wie folgt verſehen: Bei jedem Truppen⸗ 
körper befindet ſich ein Gasoffizier, welcher in ſeinem 
Dienſt von den Gasunteroffizieren der Abteilungen (Batle.) 
unterſtützt wird. Bei jeder Diviſion befindet ſich ein be⸗ 
ſonderer Gasoffizier, bei den Armeekorps je ein Gas⸗ 
inſpektor. Dieſe Stellen haben die Aufgabe, die Truppe für 
den Gaskampf vorzubereiten. 

II. Kriegsorganiſation. Ihr Weſen beſteht 
darin, daß alle Verſuche, Unterſuchungen und Reparaturen 
außerhalb des Armeebereichs ſtattzufinden haben, während 
ſich im letzteren nur ſolche Stellen und Organiſationen be— 
finden dürfen, die für die Durchführung des Gaskampfes 
notwendig ſind. 

III. Ausbildung im Gaskampfe. 1. Grund⸗ 
ſätze: Alle Militärperſonen, aktive wie etwa einrückende 
Reſerviſten, ſollen in der Gasabwehr ſchon im Frie- 
den ausgebildet werden. Für den Gasangriff werden 
dagegen nur Gasoffiziere und Gasunteroffiziere, dann Pio⸗ 
niere und jene Stellen herangebildet, die einen Gasängriff 
zu leiten oder durchzuführen haben. Die Ausbildung des 
Fachperſonals erfolgt in der Gasſchule. Die Chemiker mer: 
den in Gaslaboratorien geſchult. 

2. Durchführung der Ausbildung: Aktive 
Offiziere erhalten die Vorbildung für den Gaskampf in den 
Militäranſtalten, ſpäter werden fie dann in jeweils ange⸗ 
ſetzten Gaskurſen durchgebildet. Die nicht aktiven Offiziere 
erhalten die notwendige Schulung gelegentlich der Waffen⸗ 
übungen (22). Die Arzte werden vom Sanitätschef nach 
und nach ebenfalls zu Gaskurſen oder in die Gasſchule 
kommandiert. Die nicht aktiven Arzte erhalten die notwen- 
dige Schulung gelegentlich ihrer Waffenübungen. 

3. Ausbildung in der Gasſchule: In dieſer 
wird nur das Fachperſonal ausgebildet. Die Schule hat 
nebenbei die Aufgabe, auch den Gasſchutz der zivilen Be- 
völkerung zu ſtudieren und vorzubereiten. 

4. Ausbildung der Gaschemiker: Als ſolche 
werden Offiziere und Militärapotheker herangebildet. Dieſe 
hören zunächſt Chemie auf einer der Univerſitäten und 
werden nach dieſer theoretiſchen Vorbildung noch 6 bis 
12 Monate in den Gaslaboratorien durchgebildet. 

5. Ausbildung für den Gaskampf: Die 
Truppe wird im Frieden darin geſchult, wie ein Gasangriff 
durchzuführen iſt. Die Pioniere erhalten Sonderſchulung 
im Gaswerfen und im Gasblaſen. In der Gasſchule ſelbſt 
befindet ſich eine Gaskompanie, die für das Gasangriffs⸗ 
verfahren vorgebildet wird. ; 

IV. Inſtandhaltung des Gasſchutzmate⸗ 
rials. Das ausgegebene und bei den Truppen befindliche 
Material wird nach Anweiſung und Überwachung der Gas- 
offiziere inſtandgehalten. Die notwendigen Repara⸗ 
turen werden im Frieden: a) in den Werkſtätten 
J. Grades bei den Truppenkörpern, b) größere Inſtand⸗ 
haltungarbeiten bei den Werkſtätten II. Grades bei 
den Armeekorps, und ſchließlich die wichtigſten Reparaturen 
werden e) bei der Masken⸗Zentralwerkſtätte 
durchgeführt. 


Im Kriege können naturgemäß dergleichen Repara⸗ 
turen bei den Truppen ſelbſt nicht mehr bewirkt werden. 
Nur die Diviſionen und Korps erhalten Werkſtätten zur 
Durchführung der einfachſten Inſtandſetzungsarbeiten. Re⸗ 
paraturen ernſterer Natur müſſen bei den Werkſtätten der 
Armee-Oberkommandos oder denen des Hinterlandes be: 
wirkt werden. 

V. Organſation der äu: und Abfuhr des 
Gasſchutzmaterials. Die Rumänen teilen ihr Gas- 
material in zwei Arten: a) in ſolches Material, das an die 
verſchiedenen Truppeneinheiten ausgegeben iſt, und b) in 
ſolches, das ſich bei den Abſchnitts- (Verteidigungs-) Kom- 
mandeuren befindet. Das Material aller dieſer Arten iſt in 
wer Staffeln gegliedert. Die 1. Staffel umfaßt das Mate- 
rial, das den Kompn., Esk., Bttrn. uſw. auszugeben iſt. 

Alle anderen Staffeln enthalten Mate⸗ 
rialreſerven. Über die 2. Staffel verfügen die Divn. 
und Korps, über die 3. Staffel die Armee-Ober-Kommandos 
und ſchließlich über die 4. Staffel, die ſich im Hinterlande 
befindet, die techniſche Oberdirektion des Kriegsminiſteriums. 

Es wird darauf hingearbeitet, im Kriegsfalle für jeden 
Soldaten zwei Gasmasken bereitzuſtellen. Vorläufig 
beſitzt jedoch Rumänien keine derartige Maskenmenge. 

Schließlich iſt die Organiſation des ärztlichen 
Dienſtes für Gaskranke bemerkenswert. Rumä⸗ 
nien hat ſeinen Kriegsſanitätsdienſt in den letzten Jahren 
umorganiſiert. Im Weltkriege wurden die Leute, welche 
einer ärztlichen Behandlung bedurften, nicht beſonders grup— 
piert, d. h. kein Unterſchied gemacht, ob jemand krank oder 
verwundet war. Die ſanitäre Neuorganiſation unterſcheidet 
jedoch: a) Kranke, b) Gaskranke und e) Verwundete. Im 
Kriegsfalle wird jede dieſer Arten in entſprechenden An— 
ſtalten behandelt, deren Perſonal für die einzelnen Arten 
beſonders vorgebildet iſt. 

Was nun beſonders die Gaskranken anbelangt, ſo 
gilt der Grundſatz, daß dieſen bei den Truppenkörpern 
ſelbſt nur die erſte Hilfe gewährt wird und daß ſie ſo raſch 
wie möglich nach rückwärts abzuſchieben ſind. Leichtere 
Fälle werden dann in den Anſtalten des Armeebereiches, 
ſchwerere in den Sonderanſtalten des Hinterlandes be— 
handelt. 

Aus allem iſt zu erleben, daß Rumänien, wie die joge- 
nannten Siegerſtaaten, alle eifrigſt Kriegsrüſtungen be- 
treiben, und daß unter dieſen die Vorbereitung auf den 
chemiſchen Krieg eine ganz beſondere Rolle ſpielk. Wieweit 
dieſe Vorbereitungen durchgeführt werden können, iſt 
natürlich eine andere Frage. .— 


Ablöſung. 
Vom öſterr. Major Pr. Oskar Regele. 


Ungezählte Male wurden im Kriege Truppen im Gefechte 
durch andere abgelöſt. Solche Ablöſungen gab es natürlich 
zumeiſt im Stellungskriege, doch auch während längerer 
Kämpfe im Bewegungskriege kamen ſie vor. Die Ablöſung 
in Fühlung mit dem Gegner iſt jederzeit eine ſehr ſchwierige 
Handlung, beſonders wenn ſie durch erhöhte oder unerwar⸗ 
tete Kampftätigkeit geſtört wird. Die Verluſte der Truppen 
während der Ablöſung waren oft übermäßig hoch, was be— 
ſonders bei der ablöſenden Truppe den ſchweren Nachteil 
hatte, daß die Kämpfer als erſten Eindruck im neuen Kampf⸗ 
raume jenen großer Verluſte empfingen. Zweifellos hat 
man der Ablöſung nicht immer die gebührende Bedeutung 
beigemeſſen, da man vielleicht in ihr keine eigentliche Kampf⸗ 
handlung, d. h. alſo nur einen mehr untergeordneten Vor- 
gang erblickte. Dies kam auch darin zum Ausdruck, daß es 
für die Durchführung der Ablöſung von im Kampfe ſtehen⸗ 
den Truppen kaum eine Vorſchrift gab und daß man ſich 
auch nach dem Kriege mit der Ablöſung eigentlich noch 
nicht recht befaßt hat. 

Auch in Zukunft werden aber Ablöſungen von im Ge⸗ 
fechte ſtehenden Truppen vorkommen, jo daß eine Unter: 
ſuchung dieſer Frage ihren Wert behält. 
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Am ſchwierigſten iſt ſelbſtverſtändlich die Ablöſung bei 
den mit dem Feinde in unmittelbarer Berührung befind⸗ 
lichen Truppen, alſo der Infanterie (Radfahrer, Kavallerie), 
während die Ablöſung von hinter dieſen eingeſetzten Trup⸗ 
pen (Artillerie) weſentlich einfacher iſt. Die weitgehend 
zerlegte Aufſtellung der fechtenden Infanterie, die Ein⸗ 
haltung der gebotenen Tarnung und die notwendige Ver⸗ 
meidung beſtimmter Wege mit Rückſicht auf das Flieger⸗ 
bild erhöhen heute die Schwierigkeiten der Ablöſung ganz 
beſonders. Soweit es die vorderſten am Feinde befindlichen 
Teile betrifft, kommt eine Ablöſung nur bei Nacht (Nebel) 
in Betracht. Doch auch Reſerven, Artillerie, Stäbe und 
Troß werden in Zukunft nur bei geeigneter Witterung, ge⸗ 
ringer Kampftätigkeit und ſehr günſtiger Geländegeſtaltung 
bei Tage abgelöſt werden können. Zu allen dieſen Schwie⸗ 
rigkeiten kommt noch, daß jede Ablöſung ſtets ein Schwäche— 
moment bedeutet, wenn auch während der Ablöſung im 
betreffenden Kampfabſchnitte das doppelte Truppenaufgebot 
anweſend iſt. Es EN ſich nämlich Ablöſer und Ab⸗ 
gelöſter in teilweiſer Bewegung, der Ablöſer iſt noch nicht 
im neuen Raum eingelebt, und die nur bis zu einem ge— 
wiſſen Grade vermeidbare Truppenanhäufung im näheren 
Schußbereiche bedingt höhere Verluſte, ſteht doch oft nur 
ein einziger Weg zur Verfügung. 

Um dieſes Schwächemoment möglichſt auszuſchalten, emp⸗ 
fiehlt es ſich, einige Hauptrichtlinien für die Durchführung 
von Ablöſungen einzuhalten. Als ſolche Hauptrichtlinien 
kommen in Betracht: 

1. Genaueſte Einweiſung der neuen Truppe ſchon vor 
und während der Übernahme der Kampfſtellungen. 

2. Vermeidung aller größeren und länger andauernden 
Anſammlungen. % 

3. Erhaltung der Kampffähigkeit im Ablöſeabſchnitt wäh⸗ 
rend der ganzen Ablöſungsbewegung durch geeignete 
Reihenfolge und Zeitpunkte der Einzelablöſungen. 

4. Ausarbeitung eines bis in alle Einzelheiten gehenden 
Ablöſungsplanes, der im beſonderen auch die Wegzuwei— 
ſungen und die Wegpolizei enthält. 

Nehmen wir als Beiſpiel die Ablöſung eines zeitgemäßen 
Infanterieregiments (mit den Ablöſungseinheiten: Stäbe 
mit Stabstrupps, Pionier- und Nachrichtenabteilungen, 
ſchwere Waffen, wie Minenwerfer, Infanteriegeſchütze und 
allenfalls eigene Luft- und Kampfwagen-Abwehrwaffen, die 
drei Bataillone, eine Infanteriekolonne und den Troß) durch 
ein gleichgegliedertes Regiment bei ruhiger Gefechtslage 
und bei genügend vorhandener Zeit, dann wird folgende 
Reihenfolge in der Ablöſung gelten: 

1. Die Führer des ablöſenden Regimentes bis einſchließ— 
lich der Unterabteilung gelangen mit Vorkommandos (Weg— 
weiſer, Pionier- und Nachrichtentrupps) an ihre neuen 
Standorte und leiten die Ablöſung ein. Die Richtlinien 
für dieſe erhalten ſie von ihrem Regimentsführer, der ſie 
ſchon früher mit dem abzulöſenden Regimentsführer ver- 
einbart hat. e 

2. Vom abzulöſenden Regiment verlaſſen gleichzeitig 
Quartiermacher — wenn ſolche in Betracht kommen — oder 
ſonſtige Vorkommandos die Stellung. 3 

3. Unterdeſſen beginnen die Ablöſungen: die Negiments- 
reſerven, die Kolonnen und der Troß. 

4. Für die unmittelbar kämpfenden Teile ergibt ſich 
folgende Reihenfolge: a) Bataillonsreſerven; b) die In— 
fanteriekompanien vorderer Linie; e) die von den Reſerven 
eingeſetzten Maſchinengewehre; ) die ſchweren Waffen 
(Minenwerfer, Infanteriegeſchütze, beſondere Abwehrwaffen), 
die mit den unter c) genannten MG. während der Ab— 
löſung der vorderſten Teile ihren gut eingeübten Feuer— 
ſchutz weiter ausüben; e) Horchpoſten, Beobachter, Naht⸗ 
kommandos, Reſt der Pioniere und der Nachrichtentrupps. 

5. Als Letzte verlaſſen die wichtigſten Führer des abge⸗ 
löſten Regiments ihre Poſten, damit ſie ſolange als möglich 
ihre Nachfolger einweiſen. Dieſes längere Verbleiben in 
der Stellung wird natürlich von der künftigen Verwendung 
des abgelöſten Regiments abhängig, d. h. nicht immer zu⸗ 
läſſig ſein. S ö 


Sehr oft wird es ſelbſtverſtändlich vorkommen, daß ein 
ſolcher alle Teile und auch alle Zeitpunkte und Wege be⸗ 
rückſichtigender Ablöſungsplan durch das unberechenbare 
Verhalten des Feindes (Störungsfeuer, Feuerüberfälle, 
Sperrfeuer auf Wege, Scheinwerfer- oder Raketenbeleuch⸗ 
tung, Angriffe, Überfälle uſw.) geſtört wird. Nach dem 
Plane zu einem beſtimmten Zeitpunkte abzulöſende Teile 
werden deshalb vielleicht gerade zum befohlenen Zeitpunkte 
durch den Feind gebunden ſein, während erſt ſpäter ab⸗ 
zulöſende Teile völlig unbehelligt bleiben, daher gerade 
unter günſtigen Verhältniſſen abgelöſt werden könnten. Um 
unnötige Verluſte infolge einer zu ſtarren Durchführung 
des Ablöſungsplanes zu vermeiden, müſſen die Unterführer 
daher das Recht haben, den Zeitpunkt ihrer Ablöſung im 
Einvernehmen mit dem vorgeſetzten Führer dann zu ändern, 
wenn das Verhalten des Feindes dazu Anlaß gibt. 

Über alle anderen Einzelheiten einer Ablöſung, wie 
Einzelübergabe der Kampfſtellungen, der Kampfmittel, des 
Nachrichtennetzes, über das Einvernehmen mit den beider⸗ 
ſeitigen Nachbarn u. a. m. iſt wohl nichts zu jagen, da ſich 
dieſe Maßnahmen von ſelbſt verſtehen. Hervorzuheben 
bleibt nur noch das Gebot größter Geſchicklichkeit im Ge⸗ 
heimhalten der Ablöſung nicht nur während der Ablöſung 
ſelbſt, um feindliche Störungsmaßnahmen zu verhindern, 
ſondern auch ſolange als möglich nach erfolgter Ablöſung, 
um dem Gegner die Tatſache der erfolgten Ablöſung zu 
verbergen. 

Jeder Führer, der eine vorzunehmende Ablöſung bis in 
die kleinſten Einzelheiten durchdenkt und dann geſchickt durch⸗ 
führt, wird nicht nur überflüſſige Verluſte ſicher vermeiden, 
ſondern auch durch Verbergen der Ablöſung dem Feinde 
gegenüber der Gefechtsführung großen Nutzen bringen. 

D 


Die Wahrung der Difziplin in Heeren 
mit langer Dienſtzeit. 


Zum Aufſatz „Söldner und Diſziplin“ in Nr. 40 
des „Militär-Wochenblattes“ vom 25. 4. 28: 


Zunächſt rechnet der dauernde Gebrauch des Wortes 
„Söldner“ nicht mit der Pſyche des Soldaten. Wenn auch 
das Wort „Soldat“ urſprünglich mit dem Wort „Sold“ 
zuſammenhängt, ſo hat ſich doch im Laufe der Zeit im 
Sprachgebrauch der Wortſinn verändert. Heutzutage denkt 
bei „Soldat“ niemand in erſter Linie an den „Sold“ und 
von den Soldaten des Reichsheeres — Offizieren, Unter⸗ 
offizieren und Mannſchaften — werden wohl die wenigſten 
des Soldes wegen kommen — ſie dürften zu ſehr enttäuſcht 
ſein. Durch das Wort „Söldner“ aber werden dem Sol— 
daten die idealen Grundlagen feines Soldatentums in Zwei⸗ 
fel gezogen. Er empfindet das Wort als kränkend. 

Was die Kritik an den Beſtimmungen des Zapfenſtreiches 
anbelangt, jo ſcheint das pfychologiſche Verſtändnis des 
Herrn Verfaſſers hier fehlzugreifen. Wenn er befürchtet, 
daß der Soldat die vom 5. Dienſtjahr an gewährte größere 
Freiheit mißbraucht, ſo unterſchätzt er doch zunächſt einmal 
erheblich die im Laufe dieſer Dienſtzeit geleiſtete Erzie⸗ 
hungsarbeit. Der Soldat weiß nach 4 Dienſtjahren genau, 
daß öfter „durchgemachte“ Nächte ſich bitter rächen; nicht 
weil er jeden Abend ausgehen will, empfindet er im Laufe 
der langen Dienſtzeit den Zapfenſtreich als drückenden 
Zwang — dazu hat er bei normalem Dienſtbetrieb gar 
keine Luſt — ſondern weil er 12 Jahre lang wegen jeder 
Stunde, die er einmal länger ausbleiben will, um Erlaub⸗ 
nis fragen muß, weil er bei unerwarteten Ereigniſſen — 
Beſuch uſw. — oft nicht mehr die Möglichkeit hat, dieſe Er⸗ 
laubnis zu erbitten oder den Vorgeſetzten in der Wohnung 
aufſuchen muß. N 

Wegen der Möglichkeit des Mißbrauchs durch einige 
wenige aber die Geſamtheit leiden zu laſſen, iſt doch wohl 
nicht angängig; der Kompaniechef verfügt außerdem über 
genügende Mittel, um Mißbrauch zu verhindern. Die Be- 
fürchtung, die Nachtruhe in der Kaſerne werde dadurch ge— 
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ſtört, trifft wohl kaum zu. Der Soldat verfügt über einen 
geſunden Schlaf; durch die wohl bei den meiſten Truppen⸗ 
teilen durchgeführte, jahrgangsweiſe Unterbringung iſt 
dieſe Gefahr alſo gering; bei dem jahrelangen Zuſammen⸗ 
wohnen derſelben Leute auf einer Stube iſt auch das 
kameradſchaftliche Verſtändnis vorhanden, das Störungen 
vermeiden läßt. 

Was eine freiere Handhabung des Dienſtes am Sonntag 
betrifft, jo kann man das ruhig dem verantwortlichen Kom- 
mandeur oder Chef überlaſſen, was er da feinen Leuten zu⸗ 
trauen zu dürfen glaubt, der wahre Führer wird durch 
vernünftige Erleichterungen weder die Diſziplin noch ſeine 
Autorität gefährden. W. 


Der Blitzanzeiger. 


In England iſt ſeit einiger Zeit unter der Bezeichnung 
„Blitzanzeiger“ in der Territorialarmee, bei Kadetten⸗ 
anſtalten, Schützenvereinen uſw. ein Zielgerät im Gebrauch, 
das anſcheinend geeignet iſt, die elementare Schießausbil⸗ 
dung weſentlich zu erleichtern. Das „Blitzanzeigergewehr“, 
wie es bei der Infanterie verwendet wird, ſieht äußerlich 
einem Kleinkalibergewehr ähnlich und enthält im Verſchluß⸗ 
ſtück eine kleine elektriſche Lampe, eine Linſe, einen Luft⸗ 
puffer und eine Kontaktvorrichtung, die durch den Abzug in 
Tätigkeit geſezt wird. Beim Abziehen erſcheint auf der 
Scheibe genau in dem Punkt, auf den gerichtet worden 
ift, ein heller Lichtfleck etwa vom Durchmeſſer eines gewöhn⸗ 
lichen Bleiſtifts, und zwar kurz vor dem Moment, in dem 
ein angenommenes Geſchoß das Rohrinnere verlaſſen 
würde. Er iſt für einen Augenblick bei Tageslicht wie bei 
künſtlichem Licht deutlich ſichtbar. Der Schütze ſelbſt ſieht 
den Fleck; wenn er am Abzug reißt, zuckt oder wackelt, be⸗ 
wegt ſich der Lichtpunkt und kommt aus dem Schwarzen 
heraus, wenn der Schütze nicht genau zielt. Dieſer ſieht 
alſo feine eigenen Fehler und kann fie ſelbſt abjtellen; 
auch gewöhnt er ſich, durchzuſehen. Das abſichtlich leicht 
gewählte Gewicht (etwa 2% kg) ſoll angeblich das Ruhig⸗ 
halten erſchweren und ſo auch die geringſten Fehler bemerk⸗ 
bar machen. 

Das Gerät hat ſich in England ſchnell eingeführt und 
wird auch für MG. und Geſchütze zur Erleichterung direkter 
Richtübungen und für Piſtolen geliefert. 

Als Vorteil des Apparates, der auf Entfernungen von 
10 bis 30 Fuß zu benutzen iſt, wird angegeben, daß der 
Schießlehrer eine große Unterrichtsabteilung leiten könne, 
weil jeder Schütze ſich ſelbſt korrigieren und daher zeitweiſe 
ſich ſelbſt überlaſſen bleiben könne. Ferner ſpare man nicht 
nur Munition, ſondern man brauche auch keinen Anzeiger 
und keinen beſonderen Schießſtand. Der Preis für das 
10 Gerät für ein Dienſtgewehr betrage nur etwa 
100 d 


Wenn man ſich dem Urteil eines engliſchen Offiziers auch 
nicht ganz anſchließen kann, „der Blitzanzeiger leiſte zu Lehr⸗ 
zwecken alles und beſſer, was mit dem Kleinkalibergewehr 
erreicht werden kann“, ſo ſcheint doch die Brauchbarkeit 
dieſer dem engliſchen Brig. Gen. J. F. Lamont patentierten 
Erfindung außer Zweifel zu ſtehen. Wo. 


Reiten und Fahren, 


eine Lanze für das Zugpferd. 
Von Major a. D. P. Buhle. 

Am 11.8. 27 ſchrieb Generaloberſt v. Seeckt im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ in einer Abhandlung „Neuzeitliche Kavallerie“: 
„Ein ſolches Schlagwort iſt das von der Entbehrlichkeit der 
Kavallerie. Nimmt man noch das zweite von dem Zeitalter 
der Mechaniſierung hinzu uſw.“ 

Wir find jetzt ½ Jahre weiter, aber dieſe Zeitſpanne, 
wahrſcheinlich eine größere, hat der Gründer des Reichs- 
heeres ſicher in ſein Urteil einbezogen. Es lautet: „Schlag⸗ 
wort von der Mechaniſierung!“ 


Wie ſieht es in der nüchternen Wirklichkeit aus? Der 
Pferdebeſtand der Welt hat ſich von 110 Millionen 1913 um 
nur 5 Millionen bis 1927 vermindert. In Deutſchland ſind 
ſogar nach der Statiſtik mehr Pferde als 1913, wenn ſich 
auch ihr Verwendungsgebiet noch mehr in die Landwirt⸗ 
ſchaft verſchoben hat, in der an 90 on. des deutſchen Ge⸗ 
ſamtpferdebeſtandes von 1927 — 3 805 492 — arbeiten. In 
den Straßen Berlins bewegen ſich z. Zt. 40 000 Perſonen⸗ 
kraftwagen und Autotaxen, 12 000 Geſchäfts- und Laſtkraft⸗ 
wagen, 43000 pferdebeſpannte Geſchäfts⸗ und 
Laſtfuhrwerke, 20000 Krafträder, 600 Kraftomnibuſſe, 
3600 Straßenbahnwagen. Aus dieſen trockenen Zahlen, die 
jeder beſtätigt finden wird, der an den richtigen Stellen in 
Berlin nachprüft, iſt erſichtlich, wie das Pferd alle Per⸗ 
ſonen- und Waren ſchnellbeförderung an den Motor ab- 
gegeben hat, hingegen den Gütertransport aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen beherrſcht, auch in Amerika, was wenig 
bekannt iſt. In den amerikaniſchen Rieſenſtädten werden 
auch heute noch 70 vH. aller Laſten (wohlverſtanden nicht 
Perſonen) von Zugpferden bewegt. Deshalb ſteht 
auch heute in allen Kulturſtaaten das ſchwere Pferd im 
Vordergrunde der Pferdezucht, zumal das Kaltblutpferd 
aller Schläge, das Wirtſchaftspferd, das Zugpferd; dem⸗ 
gegenüber tritt das ſchnelle, leichte, edle Pferd zurück, weil es 
gegen den Schnellmotor nicht ankommen kann. Fahren 
wichtiger als Reiten! Das findet u. a. ſeinen Niederſchlag 
in der Tatſache, daß man endlich 1927 in Deutſchland mit 
der Einführung von ernſten „Leiſtungsprüfungen für Zug⸗ 
pferde“ (Laſtpferde) begonnen hat, nachdem man Jahrhun⸗ 
derte und Jahrzehnte nur ſolche für edle ſchnelle Pferde 
kannte, Rennen und Turniere, alſo faſt ausſchließlich Prü⸗ 
fungen unter dem Reiter. 

Ganz verſtändlich iſt daher auch die Vorliebe für die 
Reiterei und das Reitpferd, allenfalls das edle Kutſchpferd, 
und die Aſchenbrödelrolle des an ſich viel wichtigeren Wirt— 
ſchaftarbeitspferdes an der Deichſel der Waren- und Laſt⸗ 
fuhre! Ahnlich war es nicht nur im alten Heere, das ett, 
und Zugpferde, aber nur eine Reit-, keine Fahrſchule 
hatte, ſondern ſcheint es auch im neuen zu ſein! In Nr. 6 
der „Artilleriſtiſchen Rundſchau“ vom Februar 1928 beklagt 
ſich ein Artillerieoffizier lebhaft darüber, daß man die 
Schießausbildung auch heute noch in der Einheitsartillerie 
— leider nur der leichten! — über die Paſſion zum Pferde 
vernachläſſige! Wie dem auch ſei, es fällt aber in ſeinen 
längeren Ausführungen auf, daß er „nur vom Reiten“ 
ſpricht, von den vielen Stunden, die in der Reitbahn für 
Schießausbildung verlorengehen. Die Artillerie hat doch 
viel mehr Zugpferde als Reitpferde, und wenn auch die 
Reitausbildung eine gewiſſe Grundlage der Fahrausbildung 
ſein muß — wieweit, darüber haben ſich die Gemüter nie 
reſtlos einigen können —, fo iſt doch nach allen Friedens- 
und Weltkriegserfahrungen die Kenntnis der Fahrwiſſen⸗ 
ſchaft — aber nicht allein des einen Teils derſelben, der 
Kutſchierlehre nach Achenbach, an ſich eine ſchöne und 
ſchwere Kunſt, ſondern auch der Lehre von der „Zugkraft 
des Pferdes im ſchwerſten Zuge“ (Ypern, Verdun, Galizien, 
Karpathen uſw.) — für den Artilleriſten vorwärts des 
Pferdeſchwanzes die Hauptſache, wenn wir nicht noch ein⸗ 
mal die Pferdekataſtrophe des Weltkrieges in einem künf⸗ 
tigen Waffengang erleben wollen! b 

Wer verbürgt uns, daß diefer mit Motoren geführt wird? 
Zumal wir haben — ohne Vernachläſſigung aller motori⸗ 
ſchen Studien — als geknebeltes Land, ohne Geld, alle 
Veranlaſſung, die Leiſtungsfähigkeit unſerer Zugpferde als 
Armeebeſpannung gründlich zu ſtudieren und in unfere 
Vorſchriften aufzunehmen, in denen ſie — wie ich ſchon ein⸗ 
mal 1924 in der „Heerestechnik“ nachgewieſen habe — eine 
untergeordnete Rolle ſpielen. 0 

Die neuen Zugleiſtungsprüfungen der großen deutſchen 
Pferdezüchterverbände zeigen, obwohl erſt im Entſtehen, 
ebenſo wie die entſprechenden 1923 eingeführten Veranſtal⸗ 
tungen in den U. S. A., welche Fülle von Problemen noch 
in dieſer Hinſicht in Verbindung mit dem Aſchenbrödel Zug⸗ 
pferd, dem ſtillen, ſtummen Dulder, zu löſen iſt, Fragen 
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von Bedeutung auch für die nationale Verteidigung, ſo⸗ 
lange noch Pferde Heere bewegen helfen! Soviel mir be⸗ 
kannt, iſt noch der größere Teil aller Heeresfahrzeuge und 
aller Artillerie der Welt pferdebeſpannt. „Das Zugpferd 
und ſeine Leiſtungen“, über das ich 1923 im Verlag Schick⸗ 
hardt & Ebener eine recht günſtig beurteilte Broſchüre per: 
öffentlichte, iſt alſo in der Militärwiſſenſchaft immer noch 
ein Faktor von Bedeutung, deſſen Ausfall uns 1918 mit 
an den Rand des Abgrundes brachte. Merkwürdig iſt, 
daß nur die ſowjetruſſiſche Heerestechnik öfter dieſen Faktor 
behandelt, ſeltener die amerikaniſche Militärfachpreſſe. In 
der militäriſchen Geſamtfachpreſſe iſt das Zugpferd in der 
Tat eine Art Aſchenbrödel! 

Ob es nicht einige Verlegenheiten gäbe, wenn bei einer 
Kritik am Schluſſe einer Übung ein hoher Vorgeſetzter ein- 
mal eingehend den Begriff und die Grundlagen der 
Leiſtungen des Pferdes im ſchweren Zuge vornehmen 
würde. Was enthalten die Vorſchriften darüber? Was iſt 
eine PS? Wie iſt die PS des Pferdes aus Fleiſch und 
Blut? Wo ſind die Leiſtungsgrenzen? Welche Rolle für die 
Zugleiſtung an der Kanone uſw. im tiefen Sand und Lehm 
uſw. ſpielen: das Gewicht des Pferdes, feine Größe, fein 
Temperament, Alter, Training, Witterung, Fütterung, Art 
der Anſpannung, Beſchirrung, Herz- und Lungen⸗ 
kapazität uſw.? Wieviele PS kann ein Geſpann 
äußerſtenfalls leiſten, wie lange? Wie iſt das Verhältnis 
von Zugwiderſtand (Reibung uſw.) und Tempo (Geſchwin⸗ 
digkeit) und Arbeitsdauer zueinander, und viele andere 
grundlegende Fragen mehr, das ABC des Bewegens 
der Artillerie und des Nachſchubs uſw. 

Die Truppe hätte nach den Weltkriegserfahrungen alle 
Veranlaſſung, ſich die Ermittlungen der Züchterverbände in 
dieſer Hinſicht zunutze zu machen bzw. — wie in den 
U. S. A. — bei dieſen öffentlichen Zugleiſtungswettbewerben 
mit ihnen zuſammenzuarbeiten. Das iſt mindeſtens ebenſo 
wichtig wie die Teilnahme am Turnierſport und an den 
Rennen! Abgeſehen von den Fahrtenprüfungen mit ſchwer 
beladenen Laſtwagen über 12 km ohne zu halten in 
108 Minuten (2 Pferde von zuſammen 30 Ztr. mit 120 Ztr. 
Bruttolaſt), alſo 9 Minuten je 1 km, und Dauerleiſtungs⸗ 
fahrtenprüfungen über 50km und mehr mit entſprechend 
leichteren Laſten, finden Prüfungen auf höchſte Zugkraft an 
einem eingeführten „amerikaniſchen Zugkraftmeßwagen“ 
ſtatt, die ſehr intereſſant find und die äußerſten Zugkräfte 
der Geſpanne feſtſtellen (Peitſche ſtreng verboten!). Rekord⸗ 
zieher haben in Amerika 29,9 Ps geſchafft (zwei Kaltblüter 
von 30,2 Ztr. Gewicht), das bedeutet immerhin 150 Männer⸗ 
ſtärken für ein Pferd. Alſo ein Pferd von 15 Ztr. Gewicht 
hält 150 Tauziehern kurze Zeit die Wage! Solch Geſpann 
holte auch vor Verdun einen 21em-Mörſer aus dem Dreck! 

Als Sonderheft der „Landw. Jahrbücher“ („Zeitſchrift für 
wiſſenſchaftliche Landwirtſchaft“, herausgegeben vom Preuß. 
Min. für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten) hat Dr. E. 
Tänzer vom Tierzucht-Inftitut der Univerſität Halle ein kri⸗ 
tiſches Sammelreferat: „Zugleiſtungsprüfungen an Zug⸗ 
pferden“ im Februar 1928 im Verlag von P. Parey, 
Berlin SWö 11, Hedemannſtraße, erſcheinen laſſen, in 
welchem alle Verſuche, Ermittlungen und Abhandlungen, 
betr. die Zugleiſtung des Pferdes (auch ausländiſche) kurz 
beſprochen ſind. Es lohnt ſich auch für militäriſche Stellen, 
in dies Büchlein zu ſchauen; der nationalen Verteidigung, 
an der das Pferd immer noch Anteil hat, kann das nur 
nützen. Es ſei noch bemerkt, daß die am 1. Oktober 1927 


begründete Zeitſchrift des Reichsverbandes deutſcher Kalt- 


blutzüchter, die heute eine bedeutende Rolle in der deutſchen 
Pferdezucht ſpielt und in ſeinem Propagandafilm auch die 
verlorene ſchwere Artillerie in Stellung gehend zeigt, „Deut⸗ 
ſches Kaltblut“, laufend über die neuen Zugleiſtungswett⸗ 
bewerbe berichtet, welche ähnliche Bedeutung für die Warm⸗ 
blutzucht haben, die heute nach Herrn G. Raus Ausſpruch 
mit der Verſtärkung ihrer Pferde (Gewicht!) ſteht oder fällt. 


Kragen und Halsbinde 
des preußiſchen Soldaten. 
Von Major a. D. K. v. Albedyll. 

Im Reichsheere werden zur Zeit Verſuche mit einer 
Uniform, die eine bequeme und zweckmäßigere Art des 
Kragens und Erſatz für die Halsbinde bringt, gemacht. 
Die Stimmung der Heeresangehörigen ſoll ſehr zugunſten 
dieſer neuen Probe ſein. Alte, im ſteifen, hohen Uniform⸗ 
kragen ergraute Soldaten können das neue Modell zwar 
nicht mit ihren Anforderungen an den ſtrammen Sitz des 
Waffenrocks ſeligen Angedenkens in Einklang bringen, aber 
wir werden in den folgenden Sätzen ſehen, daß dieſer ſteife, 
hohe Kragen, der mit der Halsbinde darunter, die recht 
feſt ſitzen mußte, erſt im Laufe langer Jahre in der preu⸗ 
ßiſchen Armee zur Einführung kam, und daß dieſe Armee 
anfangs dieſes Attribut ſtrammen Soldatenanzugs durchaus 
nicht kannte. Mannigfacher Art ſind die Veränderungen der 
militäriſchen Tracht in Preußen. Am auffallendſten aber 
zeigt ſich die Veränderung im Laufe der Zeit am Kragen 
und an der Länge der Rockſchöße. Unter Friedrich dem 
Erſten reichen die weiten Rockſchöße bis in die Kniekehlen, 
1806 und bis 1842 war es Mode bei den jungen Offizieren, 
möglichſt engſitzende Kolletts mit möglichſt kurzen Schößchen 
zu tragen, und dabei waren dieſe Kolletts ſchon derartig 
kurz, daß man die früher vielfach an den Schößen an⸗ 
gebrachten Stickereien hatte in Fortfall kommen laſſen 
müſſen. Beim Kragen, mit dem wir uns hier beſchäftigen 
wollen, war es umgekehrt der Fall. Anfangs war er über- 
haupt nicht oder kaum vorhanden, 1813 hakte er eine Höhe 
von 9 bis 10 em erreicht, und erſt nach 1866 wurde er auf 
normales Maß gebracht. 


Zu Beginn einer gleichmäßigen Uniformierung des bran- 
denburgiſch-preußiſchen Heeres zu Ende des 17. und zu An⸗ 
fang des 18. Jahrhunderts hatten die weiten Röcke der Sol⸗ 
daten („Almodröcke“, „Juſtaucorps“, „Caſaquen“ oder 
„Reutröcke“ genannt) kurze Umlegekragen oder ganz nied⸗ 
rige, daumenbreite Stehkragen. Häufig fehlt der Kragen 
ganz. Zur Bedeckung des Halſes diente lediglich ein Hals⸗ 
tuch von Krepp oder ähnlichem Stoff bei den Mann⸗ 
ſchaften, ein weißes Spitzentuch nach der herrſchenden Mode 
in Form und Verzierungen, bei den Offizieren. So finden 
wir z. B. 1688 beim Regiment zu Pferde Anhalt weiße 
Halstücher mit ſchwarzem Band, um 1691 bei einer Kom⸗ 
panie der Perbandt⸗Dragoner weiße Tücher mit roten 
Streifen und roten Franſen, bei einer anderen dagegen 
ſchwarze Tücher mit weißen Franſen. 1700 erwähnt ein 
Muſterungsbericht, daß das Regiment zu Pferde Markgraf 
Philipp Halstücher von rotem Kreton oder Krepp trug. 
Bei den Unteroffizieren und der ganzen Leibkompanie waren 
dieſe von roter Seide. Dieſe Halstücher, die bei den Offi⸗ 
zieren zu Ende des 17. Jahrhunderts häufig mit roten 
Seidenbändern verziert waren, wurden von vorn nach 
hinten und von da wieder nach vorn genommen und hier 
unter dem Kinn einmal einfach durchgezogen, nicht zur 
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Schleife gebunden. König Friedrich Wilhelm J. führte 
Röcke ein, die etwas weniger weit waren, und ebenſo 
Kolletts, die z. T. flache Kragen oder ganz niedrige Steh⸗ 
kragen, z. T. gar keine Kragen hatten. Die unter dem Rock 
getragene Weſte, Chemiſette genannt, wurde nur durch die 
unterſten drei bis vier Knöpfe geſchloſſen. Die oberen 
Knöpfe blieben womöglich offen und wurden nur zum 
Schutz gegen die Witterung, wenn nötig, zugeknöpft. Die 
Spitzenhalstücher und Halstücher überhaupt fielen nun fort 
und wurden durch einfache Halsbinden, für die Offiziere 
von weißer, für die Mannſchaft von roter Farbe erſetzt. 
Dieſe Halsbinde beſtand aus einem ſchmalen geſteiften 
Streifen Etamin oder ähnlichem Stoff und wurde hinten 
mit zwei Bändern zuſammengebunden. Anfangs wurde der 
weiße weiche Hemdkragen oben über dieſe Halsbinde um⸗ 
geſchlagen. Später wurde die Halsbinde mit dem ſo⸗ 
genannten Bindenſtrich verſehen, d. h. man befeſtigte hinter 
der Binde einen Streifen weißer Leinwand, der oben finger⸗ 
breit umgeſchlagen wurde und nach Bedarf erneuert werden 
konnte. Auf älteren Abbildungen iſt dieſer weiße Umſchlag 
meiſt breiter als auf ſpäteren. Seit 1718 mußte ſich der 
Infanteriſt und der Dragoner auf das grobe Hemd oder 
Unterhemd ein Vorhemdchen von feinerer Leinwand an— 
ſtecken oder annähen, das in Falten gelegt war und zwiſchen 
der Weſte und Halsbinde zum Vorſchein kam. In den alten 
Reglements und Inſtruktionen wird hierfür die Bezeichnung 
Halbhemd oder Oberhemd angewandt, zuletzt vor 1806 wird 
es meiſt Colleret genannt. Die Reuter, wie die Küraſſiere 
damals hießen, hatten dagegen einen daumenbreiten nied- 
rigen Kragen am Kollett, der bis auf die Hälfte der Hals⸗ 
binde reichte und den Hals dicht umſchloß. Erſt 1735 
wurden auch für ſie die Halb- oder Oberhemden eingeführt. 
Zuletzt, als die hohen Kragen und bis zum Halſe ge— 
ſchloſſene Kolletts eingeführt waren, blieb von dieſen Ober⸗ 
hemden nur noch wenig zu ſehen. 1808 wurden ſie ab⸗ 


geſchafft. 


Die weiten Mäntel, die zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
getragen wurden, hatten keine Armel und wurden am Halfe 
mit Bändern zugebunden. Sie waren bei den einzelnen 
Truppenteilen von verſchiedener Farbe, grau, grauweiß, 
weiß, blau, zuletzt meiſt dunkelblau, und hatten anſcheinend 
keine Kragen. Friedrich Wilhelm I. ſchaffte dieſe Mäntel 
ab und führte dafür bei der Kavallerie den Kaputrock ein, 
der zugleich Rock und Mantel darſtellte. Der flache Kragen 
dieſes Rockes war von der Abzeichenfarbe des betreffenden 
Truppenteils. Unter König Friedrich dem Großen beſtand 
der Kragen des Rockes nur aus einem flach aufgenähten 
Stück Tuch. Nur die Huſaren hatten niedrige Stehkragen. 
Die Halsbinden der Kavallerie wurden 1742 durchweg 
ſchwarz, während die Infanterie verſchiedenfarbige erhielt. 
Der Bindenſtrich fiel an der ſchwarzen Halsbinde weg, 
tauchte 1799—1808 noch einmal auf und verſchwand dann 
völlig. Dieſe ſchwarzen Binden wurden 1799—1808 mit 
weißem Futter getragen. Die Halsbinde der Offiziere wurde 
im Laufe der Jahre immer höher und ſteifer. Zwiſchen 
Halsbinde und den oberſten Knöpfen der Weſte war beim 
Offizier das „Jabot“, eine Halskrauſe, ſichtbar, was in den 
erſten Regierungsjahren des Großen Königs modern ge— 
worden war. Im Gegenſatz zur Halsbinde und zum Kragen 
wurde dieſes „Jabot“ mit der Zeit immer kleiner und kam 
1808 ganz in Wegfall. Für gewöhnlich wurde zu jener Zeit 
der Rock ganz offen getragen. Seit 1743 war aber durch 
das Reglement vorgeſchrieben, daß die Röcke im Winter 
auf der Bruſt übergeknöpft werden ſollten, wobei die Ra— 
batten auf der Bruſt übereinander geklappt wurden. Auch 
unterhalb der Rabatten wurde der Rock dann zugeknöpft, 
zu welchem Zweck auch unter den Rabatten zwei Knöpfe 
und entſprechende Knopflöcher angebracht waren. Der 
König ſah, wie aus verſchiedenen Befehlen hervorgeht, ſehr 
darauf, daß im Intereſſe der Geſundheit der Truppe bei 
kaltem Wetter der Rock ſtets zugeknöpft getragen wurde. 
Nach dem Siebenjährigen Kriege erhielt der Rock zwei 
Haken und Sſen und wurde im Dienſt auf der Bruft zuge- 
hakt. 1756 wurden bei einigen Kavallerieregimentern und 


den Huſaren wieder weite blaue oder weiße Mäntel, am 
Halſe zuzubinden, ohne Ärmel, mit gleichfarbigem kleinen 
Überfalltragen eingeführt. Die Helling⸗Huſaren hatten ſolche 
Mäntel von ſchwarzer Farbe erhalten, die ſie aber 1763 
gegen weiße vertauſchten. 1790 wurden dieſe Mäntel nur 
noch den Huſaren belaſſen; die übrige Kavallerie erhielt 
nun durchweg den Kaputrock mit buntem Kragen, fetzt 
großer Rock oder „Roquelaure“ genannt. 1806 trugen die 
Offiziere auch ärmelloſe Mäntel mit Umfallkragen. Um 1757 
war für die Offiziere ein Überrod zum Überziehen über die 
Uniform, mit farbigem Kragen eingeführt, welch letzterer 
im Laufe der Zeit immer höher wurde. 1814 wurde dieſer 
Überrock, als die geſchloſſenen Kragen zur Einführung ge: 
langten, zum Interimsrock beſtimmt und ſeiner Beſtim⸗ 
mung als Überzieher entzogen. Auch wurde etwa 1756 ein 
frackartiger Leibrock für Offiziere eingeführt, der einen 
Kragen hatte, der ein Mittelding zwiſchen Umlegekragen 
und Stehkragen war und vorn ſchräg nach oben ausein- 
anderging. Dieſer Kragen blieb an dem genannten Rode 
bis 1816 in Gebrauch und mußte dann dem hohen ſteifen 
Stehkragen weichen. Erſt 1856 verſchwand der Leibrock, der 
hauptſächlich Geſellſchaftsanzug war, aus der Bekleidung 
der Offiziere. Nach dem Siebenjährigen Kriege beginnt die 
Uniform des preußiſchen Soldaten immer enger und kürzer 
zu werden. 

Unter König Friedrich Wilhelm II. wird das Kollett, ein 
kurzer, fradartiger Rock, eingeführt. Dieſes Kollett hatte 
zunächſt einen weichen Stehkragen, der ſehr hoch war, faſt 
bis ans Ohr reichte und vorn unter dem Kinn ſchräg nach 
oben ausgeſchnitten war. Auch die Huſaren erhielten dieſen 
neuen Kragen an Stelle des bisherigen niedrigen Steh— 
kragens. Unter König Friedrich Wilhelm III. wurde aus 
dem hohen weichen Stehkragen ein etwas geſteifter Kragen 
von vorn 7 und hinten gem Höhe. Er behielt den ſchrägen 
Ausſchnitt vorn am Kinn und näherte ſich in der Form 
ganz dem Kragen von 1813, wenn er auch nicht ganz jo un- 
förmlich war wie dieſer. Die Reorganiſation von 1808 
brachte auch zahlreiche Uniformänderungen für die neue 
Armee. Soweit ſie den Kragen betreffen, ſind es folgende: 
Der Kragen des Kolletts wird ein ſteifer Stehkragen, der in 
gleicher Höhe mit dem Ohrzipfel vom Nacken bis an die 
Ohren herumläuft, vorn am Kinn bis auf 2 Zoll zuſammen— 
ſtößt und von da bis zu den Ohren hinauf ſchräg zuge— 
ſchnitten iſt. Er ſollte, ſo heißt es in der Einführungs— 
beſtimmung, die freie Bewegung des Kopfes nicht hindern. 
Unter dem Kragen wurde eine entſprechend hohe ſchwarze 
Halsbinde getragen. Die gleichzeitig eingeführte Litewka 
für Küraſſiere, Dragoner und Ulanen ähnelte in der Form 
dem Überrock der Offiziere, war nur kürzer und hatte etwa 
die Länge des 1842 eingeführten Waffenrocks. Sie hatte 
denſelben hohen Stehkragen wie das Kollett, nur war der— 
ſelbe hier noch %4 Zoll höher und hatte nur 1 Zoll Breite 
am Kragenſchluß, da die Litewka über das Kollett gezogen 
werden ſollte. Denſelben Kragen wie die Litewka erhielt 
auch der neu eingeführte dunkelgraue Mantel. Der Mantel 
der Offiziere blieb, wie vor 1806, ein langer Mantel mit 
Umhangkragen, wurde jetzt aber auch dunkelgrau. Lediglich 
die graue Jacke, die für den kleinen Dienſt zur Schonung 
der Uniform eingeführt wurde, hatte einen niedrigen Steh— 
kragen. Als Litewka und graue Jacke 1821 in Wegfall 
kamen, trat eine blaue Schoßjacke mit hohem Stehkragen 
an ihre Stelle. Sie wurde 1842 abgeſchafft und durch die 
Drillichjacke mit ganz niedrigem Stehkragen erſetzt. Der 
hohe Kragen, der 1809—1814 noch höher wurde, erhielt 
1814 eine Anderung. Er wurde nun etwas niedriger und 
vorn durch drei Haken und Sſen geſchloſſen. Nur wurde 
er ſo eng, daß der Mann ſich oft den Kragen nicht allein 
zumachen konnte. Unter dieſem feſtſitzenden erſten Kragen 
ſaß nämlich noch die Halsbinde. Ebenſo wurden die übrigen 
Kragen damals geändert. 1832 wurde der Mantelkragen 
dunkelgrau, wie der Stoff des Mantels, deſſen Grau übri— 
gens immer dunkler wurde, erhielt zu beiden Seiten vorn 
je eine aufgenähte farbige Patte und wurde zum Um: 
ſchlagen eingerichtet. 1836 wurde allgemein der Kragen 
etwas niedriger und dementſprechend wurde auch die Hals— 
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binde nun etwas ſchmaler. 1841 erſcheint durch Einführung 
der Interimsattila für die Huſarenoffiziere eine neue 
Form, der aufgerichtete Klappkragen. 

Die Neuuniformierung 1842/43 läßt das Kollett mit 
ſeinem immer noch reichlich hohen Kragen verſchwinden 
und bringt den Waffenrock mit niedrigerem Stehkragen. 
Derſelbe iſt nun vorn ungefähr 2 Zoll hoch, hinten 1 Zoll 
höher und vorn ſchräg ausgeſchnitten. Die Küraſſiere er— 
hielten einen abgerundeten Kragen, und die Huſaren bald 
darauf ebenfalls einen ſolchen. 1847 kam der Paletot der 
Offiziere mit weichem Kragen zum Umlegen zur Einfüh— 
rung. Nach dem Kriege 1866 wurde der Stehkragen mit 
abgerundeten Ecken auch bei allen anderen Truppen- 
gattungen eingeführt. Auch wurde 1871 der Mantelkragen 
der Mannſchaften in einen Umlegekragen umgeändert. Die 


1895 eingeführte Litewka hatte den Klappkragen. Leider 
fiel dieſes praktiſche Bekleidungsſtück 1903 fort. Dafür er⸗ 


hielten die Offiziere die neue Litewka von hellgrauer Grund— 
farbe, ebenfalls mit Klappkragen und Patten vorn auf 
beiden Seiten. Der 1899 eingeführte Umhang der Offiziere 
hatte denſelben Kragen wie der Paletot. Auch die 1910 be⸗ 
fohlene Felduniform behielt den Stehkragen bei der Ka— 
vallerie; die Fußtruppen, Artillerie uſw. erhielten dagegen 
den Klappkragen. Die Halsbinde zur Felduniform wurde 
grau. Die neue Bekleidungsordnung des Heeres von 1916 
beließ auf der nunmehr grauen Friedensuniform den Steh- 
kragen, führte für den Feldgebrauch aber die Feldbluſe mit 
Klappkragen ein, den auch der kleine Rock der Offiziere er- 
hielt. Bei der Neuaufſtellung des kleinen Heeres, das uns 
der Vertrag von Verſailles zugeſteht, erhielt dieſes die 
jetzige graue Uniform mit dem Klappkragen. Der Mantel⸗ 
fragen blieb ein Umlegekragen. Nun iſt die Anderung des 
Kragens derart in Ausſicht genommen, daß derſelbe auf— 
geknöpft, ohne Halsbinde und mit weichem Kragen und 
Selbſtbinder getragen werden kann Die Erprobung bei 
verſchiedenen Truppengattungen wird ja ergeben, ob dieſe 
Anderung wünſchenswert und angebracht erſcheint. 


| Aus der Werkjtatt der Truppe | 


Vorſchlagstaktik. 


(Zum obengenannten Aufſatz in Nr. 39 des 
{ ‚Militär-Wochenblattes“.) 

Ganz jo ſchlimm, wie es der Verf. ſchildert, iſt es doch 
nicht mit der Vorſchlagstaktik. Wenn man die A. V. J. III 
daraufhin betrachtet, kann man auch ſagen: Es zieht ſich 
durch das ganze Heft wie ein „roſa“ Faden der Hinweis, 
Vorſchläge zu machen, und wie ein „roter“ Faden der Hin— 
weis, daß der Truppenführer dem ihm unterſtellten Führer 
ſchwerer Waffen Befehle für deren Verwendung erteilt. 

Durch den Vorſchlag des „Unterführers“ über feine Ver⸗ 
wendung, will doch die Vorſchrift dem Truppenführer nicht 
die Fähigkeit abſprechen, ſeine ihm unterſtellten Waffen 
richtig einſetzen zu können, ſondern ſie will den Unterführer 
zu ſelbſtändigem Denken und Handeln erziehen. 

Der Führer der ſchweren Waffen ſoll nicht untätig warten, 
bis er einen Befehl für ſeinen Einſatz bekommt. Dazu könnte 
er aber kommen, wenn ihm das Recht und die Pflicht des 
Vorſchlages genommen würden. Das ginge gegen den Sinn 
unſerer Vorſchriften. 

Iſt nicht auch „Vorſchlagspflicht“ nützlicher, als einfach 
Befehle auszuführen? Deckt ſich der Vorſchlag des Unter⸗ 
führers mit der Abſicht des Truppenführers, ſo ſtärkt dies 
das Selbſtgefühl des Unterführers. Decken ſich Vorſchlag 
und Abſicht nicht, jo befiehlt der Truppenführer den Einfay. 
Der Unterführer denkt nun über feinen andersgearteten Vor— 
ſchlag und den richtigen Einſatz nach, wird dadurch viel- 
leicht angehalten, das nächſte Mal „richtiger zu denken und 
vorzuſchlagen“. 

— 

Anfragen können nur gegen Einfendung von Rückporto 
beantwortet werden. Schriftleitung. 


Wird bei dieſer Art nicht taktiſcher Blick und Verſtändnis 
geſchult? So in langen Friedensjahren herangebildet, wird 
der Unterführer im Augenblick der Gefahr, wenn er keine 
Verbindung mit dem Truppenführer hat, ſeine Waffe richtig 
einſetzen zum Schutz der Infanterie. Werden dieſe Lagen 
nicht im Kriege häufiger eintreten als im Frieden bei 
Übungen? 122. 


Löſung der polniſchen Aufgabe 6. 


Dante Prezydencie! 

Mam zaszezyt zlozy& Waszej Eksceleneji listy uwierzytelnia- 
jace, ktöremi J. C. Mose, cesarz Japonji, raczyl mnie 
akredytowad w characterze posla pelnomocnego przy rzadzie 
Rzeezyospolitej. Zarazem skladam w rece Waszej Eksceleneji 
listy, ktöre zakanezaja. misje mego poprzednika. Niech mi 
Pan pozwoli, Panie Prezydencie, abym mögl bye wobee 
Waszej Eksceleneji wyrazicielem uezué szacunku i sympatji 
mego dostojnego monarchy wzgledem Pana kraju oraz goracych 
iyezen, jakie on wyraza dla pomysinego rozwoju narodu 
polskiego. Bedae szezesliwym i dumnym z przypadajacej mi 
zaszezytnej misji rozwijania i coraz wiekszego zaciesnienia 
serdeeznych stosunköw, jakie utrzymuja dwa nasze narody, 
pozwalam sobie liezye na laskawa zöyezlivose Waszej 
Ekscelensji, jak röwniez na cenna wspölprace Panskiego 
Rzadu w spelnianiu mej misji. 

Panie Ministrze! 

Otrzymujac z rak Waszej Eksceleneji listy, ktöremi Jego 
Cesarska Mosé, cesarz Japonji, zechcial Pana akredytowac 
jako swego posla nadzwyczajnego i ministra pelnomoenego 
Polsce i te, ktöre zakanczaja misje pana poprzednika, 
chce podziekowad Dostojnemu Wladey Pana, ze wybral w. 
Jego osobie jednego ze swoich najwybitniejszych dyplomatow, 
aby mu powierzyd staranie nad zaciesnieniem wezlöw przyjazni, 
ktöre lacza nasze dwa kraje. 

Dziekuje röwniez Jego Cesarskiej Mosci za äyezenia i 
uezucia, ktöre zecheial mi przysla@ za Pana posrednictwem 
i pragne wyrazié cala wage, jaka przywiazuje do $wietnych 
stosunköw miedzy Polska a Japonja, do ktörych rozwoju Pana 
wybitny poprzednik tak wydatnie sie przysluzyl. W nadziei, 
ze misja Pana w Polsce przyniesie najbardziej owocne 
rezultaty dla interesöw obu narodöw, moge Pana zapewni£, 
Panie Ministrze, Ze wspölpraca moja i rzadu polskiego juz 


teraz jest Dann zapewniona. 55 


x 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 10. 


Ende Januar 1915 war die 10. ruſſiſche Armee unter 
den Schlägen der 8. und 10. deutſchen Armee gezwungen, 
aus dem Gebiet Oſtpreußens auf den Njemen-Fluß unter 
den Schutz der Forts der Feſtung Grodno zurückzugehen. 
Das XX. Armeekorps, das durch die Wälder von Auguſtow 
zurückging, wurde infolge der Flucht des III. Armeekorps 
von fünf deutſchen Diviſionen umzingelt und ging am 
8. Februar zugrunde. Das XXI. und XXXIX. deutſche 
Korps marſchierten gegen die Feſtung Grodno und beſetzten 
eine Linie etwa 2% bis 3 Werft von den Forts des linken 
Ufers entfernt, und in dieſer Linie die Höhe 100,3. Dieſe 
Höhe beherrſchte das umliegende Gelände und ſtellte den 
Schlüſſel der Stellung des XXI. deutſchen Korps dar. Die 
Nachrichten von dem Untergang des XX. Korps hatte man 
mit großer Verſpätung erhalten, wodurch ſich auch der Ver⸗ 
ſuch der durch zwei Korps verſtärkten 10. Armee erklärt, es 
in einer Reihe von Angriffsgefechten am 8., 10. und in der 
Nacht vom 11. auf 12. Februar zu befreien. Die Gefechte 
wurden in der Hauptſache um die Höhe 100,3 geführt, 
endigten aber alle unglücklich. Wenn ſie auch am 8. Februar 
vom 104. Regiment genommen wurde, wurde ſie dann doch 
infolge der allgemeinen Lage geräumt. 

Das Mißgeſchick wirkte ſtark auf die Stimmung der Trup⸗ 
pen ein und untergrub den Glauben an die Möglichkeit des 
Erfolges, was ſeinerſeits wieder auf ihre Führung in dem 
folgenden Gefecht einwirkte. Nichtsdeſtoweniger beſchloß der 
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Kommandierende des II. Korps am 14. Februar den An⸗ 
griff mit allen Kräften des Korps zu wiederholen, wobei für 
den Angriff gerade der Höhe 100,3 eine beſondere, gemifchte 
Abteilung unter dem Befehl des Kommandeurs des 104. Re⸗ 
giments beſtimmt wurde. 

Die vorangegangenen Verſuche, die Höhe 100,3 zu nehmen 
und die Aufſtellung der Deutſchen zu durchbrechen, hatten 
gezeigt, daß es außerordentlich ſchwierig war, auf einen 
Erfolg eines Angriffs bei Tage zu rechnen. die Deutſchen 
hatten die Front mit ſtarken Kräften beſetzt, hatten eine 
ſtarke Artillerie, und die Reihe der mißglückten ruſſiſchen 
Angriffe hatte zweifellos ihre Stimmung gehoben. Der An⸗ 
griffsplan wurde auf Grund dieſer Erwägungen aufgeſtellt, 
auf Überraſchung und planmäßiger Vorbereitung in jeder 
Beziehung. 

Die allgemeine Idee des Planes beſtand in folgendem: 
in der Nacht auf den 14. Februar von 12 bis 2 Uhr Ar⸗ 
tilleriefeuer aus den Forts. Die Aufklärer nehmen auf der 
ganzen Angriffsfront verſtärkte Rekognoſzierungen mit ener⸗ 
giſchem Gewehrfeuer vor, indem ſie einen Angriff vor⸗ 
täuſchen. Gegen 2.30 wird jede Tätigkeit eingeſtellt. Es 
iſt anzunehmen, daß die Deutſchen das für einen abge⸗ 
ſchlagenen Angriff halten und ſich beruhigen werden. Um 
4 Uhr morgens des 14. werden die Truppen der Ab⸗ 
teilung am Sammelpunkt zuſammengezogen und um 5% Uhr 
beginnen ſie den Angriff. Der Sturm ſelbſt muß in völliger 
Stille, ohne Hurra und Feuer ausgeführt werden. 35. 


Perſonal-Beränderungen 


Marine. 

Es ſind folgende Stellenbeſetzungen befohlen: Freg. Kpt. 
Riedel (Leo), I. Offz. d. Linienſch. „Schleſien“, z. Verf. d. 
Ch. St. N. geſtellt; Korv. Kpte.: Menche, Aw. Min., unter 
Aufheb. ſeiner bisher befohlenen Stellenbeſetzung z. Verf. d. 
Ch. d. Mar. Lig. geſtellt, XCanaris, Aw. Min., zum J. Offz. 
d. Linienſch. „Schleſien“ ernannt. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: die Seekadetten: 
Brix, Dingeldey, Gersdorf, Kloß, Frhr. v. Lands⸗ 
berg, Schattenberg, Stade, Schulte-Somborn; der 
Kadett des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Lange (Richard), alle v. d. 
Inſp. d. Bildungsweſ. der Marine. 


Für umzüge bittenlwir die Spediteurtafel auf Sp. 1703/04 zu beachten. 


Heere und "Flotten 


Finnland. Der Heereshaushalt 1928 ſchließt mit 
417,9 Mill. finn. Mark ab („Oſtexpreß“). BG 
Frankreich. Der ehem. Kriegsmin. Maginok erklärte 
in einer Rede, daß kein Mittel zur Erhöhung der Sicher⸗ 
heit des Landes verabſäumt werden dürfe. Dazu gehöre 
vor allem ein ſtarkes und vernünftig gegliedertes Heer. 
Dem Kuhhandel um die Heeresgeſetze in der Kammer könne 
man nur mit Empörung zuſehen. Dort gingen Wahl⸗ 
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intereffen den Heeresintereſſen vor. Wenn auch ein ftartes 
Heer die größte Sicherheit für das Land bedeute, müſſe 
man trotzdem die internat. Friedensbeſtrebungen unter⸗ 
ſtützen und Anhänger des Völkerbundes ſein. Im Intereſſe 
der Sicherheit ſei es aber für abſehbare Zeit nicht möglich, 
auf die durch das Verſailler Diktat gegebene Sicherheit der 
Rheinlandbeſetzung zu verzichten. — Die Kammer billigte 
die Affz. Ordnung für das Korps. der Berufsuffz. Aufge⸗ 
nommen werden auf Wunſch Uffz., die 4 Jahre aktiv ge⸗ 
dient haben, davon 2 Jahre als Sergeant oder Mar, de 
logis, Uffz., die 5 Jahre gedient haben, davon 6 Mon. als 
Sergeant, Uffz., die 6 Jahre aktiv gedient haben, vereidigte 
Gendarmen nach 4jähr. Mil.⸗Dienſt und entlaſſene Uffz. mit 
jähr. Dienftzeit, innerhalb 3 Jahren nach dem Ausſcheiden. 
Die Altersgrenze für die Penſionierung liegt zwiſchen dem 
36. und 45. (ausnahmsweiſe 50. und 55.) Lebensjahre. Die 
Beförderung zu höherem Dienftgrad”erfolgt nach früheſtens 
zwei Jahren nach Wahl der Vorgeſetzten. Die Uffz.- 
Ordnung gilt auch für Kolonialtruppen und Mil.⸗Be⸗ 
amten im Uffz.⸗Rang (Fr. mil.). — Der Kriegsminiſter 
verfügte, daß für jeden farbigen Kapitulanten einer feiner 
wehrpflichtigen Brüder von der akt. Dienſtpflicht befreit 
wird (Temps). — Die Kammer nahm das Refrutierungs- 
geſetz an, nachdem die Kommuniſten kräftig Obſtruktion ge⸗ 
trieben hatten. Aus der Debatte hervorzuheben iſt die An⸗ 
nahme eines Antrages auf Gewährung von Krediten an die 
Reſ. Offz. zur Erneuerung ihrer Ausrüſtung. Den Vätern 
von 2, 3, 4, 5 und 6 Kindern werden bei der Rekrutierung 
fortſchreitende Erleichterungen gewährt. Bei 6 Kindern tritt 
völlige Befreiung von der Dienſtpflicht ein. Beſtrafung bei 
Nichtbefolgung der Einberufung erfolgt durch die Mil. und 
nicht durch die Zivilgerichte. Der Abg. Renaudel erklärte 
die Dienſtpflicht in Algerien und den Kolonien für unge— 
recht; freiwilliger Mil.⸗Dienſt Tei vorzuziehen. Die Kammer 
lehnte dies jedoch mit 380: 140 Stimmen ab. Die einjähr. 
Dienſtzeit ſoll zum erſtenmal Anwendung finden bei der 
im Nov. 1929 einzuziehenden Fraktion des Jahrganges 
1928, wenn bis dahin 106 000 Berufsſoldaten, 15 000 
Mil.⸗Agenten, 30000 Zivilbeamte und 15 000 mobile 
Garden vorhanden ſind. Dieſe Vorbedingungen wurden ent⸗ 
gegen der Meinung der Sozialdem, aufrechterhalten. Soll⸗ 
ten dieſe Bedingungen bis zum Nov. 1930 nicht erfüllt 
ſein, ſo wird die Kammer neue Maßnahmen treffen. Der 
Kriegsmin. gab das Verſprechen ab, daß Ernährer von 
Familien in der Nähe ihres Wohnſitzes während der 
Dienſtzeit garniſoniert werden würden. Abgelehnt wurde 
jedoch, Angehörige der ländl. Bevölkerung zu den Ernte⸗ 
arbeiten zwei Mon. zu beurlauben. Aufrechterhalten 
wurden die Reſ.⸗Übungen. Ein Antrag, nur die Ref. Offz. 


zu Übungen einzuberufen, verfiel mit 355: 180 Stimmen 
der Ablehnung. Innerhalb von 19 Jahren ſollen drei Ein⸗ 
berufungen zu Ref.-Übungen erfolgen. Die Geſamtheit des 
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Geſetzes wurde mit 410: 23 Stimmen bei Stimmenthaltung 
der Soz. angenommen. — Die Heereskomm. der Kammer 
beſchloß bei Beratung des Geſetzes über die Heeresſtärke, 
daß der Train nicht mit der Artl. verſchmolzen, ſondern 
ſelbſtändig erhalten und eine eigene Traininſpektion ge— 
ſchaffen werden ſollte. Die Zahl der Luftdivn. wurde auf 
3 feſtgeſetzt, ihnen ſollen 900 Berufsſoldaten mehr als ur- 
ſprünglich vorgeſehen zugeteilt werden. Die Kampfwagen 
ſollen in einer Unterdiv. der Inf. angegliedert werden und 
die Zahl der Inf. Offz. entſprechend erhöht werden (Matin). 
— Senator Raiberti brachte im Senat drei Anträge von 
Bedeutung ein. Der erſte verlangt, daß die Pflichten des 
Staatsbürgers bei der Landesverfeidigung ſchon in der 
Schule gelehrt und bei allen feierlichen Gelegenheiten in 
Erinnerung gebracht werden. Der zweite Antrag wünſcht, 
das jede Einheit des Heeres einen Verein feiner ehem. An- 
gehörigen gründet, deſſen Mitgliedſchaft freiwillig iſt und 
in dem die Beziehungen der Soldaten untereinander und 
der Geiſt der Kameradſchaft gepflegt und milit. Inſtruktion 
getrieben wird. Der letzte Antrag fordert in Anbetracht der 
andauernden Beleidigungen von Heeresangehörigen ver— 
ſchärfte Strafen. Die Finanzkommiſſion des Senats billigte 
das Geſetz über die Organijafion der Nation in Kriegs- 
zeiten. — Zwei bewaffnete italien. Karabinieri wurden 
nach Verfolgung auf franz. Gebiet feſtgenommen. — Der 
Kdr. des V. A. K. verbot in Fontainebleau den Ausſchank 
alkoholiſcher Getränke, beſonders aber von Weißwein, an 
junge Soldaten, da die Fälle von Difſziplinloſigkeit infolge 
Trunkenheit zu ſchweren Unzuträglichkeiten geführt hätten 
(Matin). — Die Zahl der zur mil. polytechn. Schule zu⸗ 
gelaſſenen Schüler wurde für 1928 auf 250 feſtgeſetzt. — 
Kriegs- und Mar. Miniſter verlangen Ergänzungskredite in 
Höhe von 370 Mill. Fr., darunter 44,5 Mill. für Er⸗ 
nährung der Truppe und der Tiere, 41 Millionen für 
Transporte, 52,5 Mill. für das Flugweſen, 100 Mill. für 
Bewaffnung und Bau von Kriegsſchiffen, 18,5 Mill. für 
Erhöhung der Gehälter der Mil.-Arbeiter, 45 Mill. für das 
Levanteheer und 46 Mill. für die Truppen im Fernen 
Oſten. — Der Mil. -Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
berichtet, daß er auf einer Landſtraße in Frankreich einem 
neuen franz. Tank mit einer Geſchwindigk. von 60 km Std. 
begegnet ſei. Das bedeute eine beachtl. Verbeſſerung. Dieſer 
Tank ſei beſſer lenkbar als der augenblickliche engliſche. 22. 
Polen. Wechſel im polniſchen Nachrichtendienſt. Der 
bisherige Leiter des Nachrichtendienſtes beim poln. Kom⸗ 
miſſar in Danzig, Hpt. Birkenmeyer, iſt in eine 
höhere Dienſtſtelle in einem Warſchauer Miniſterium ab⸗ 
berufen worden. Das iſt offenbar ſeine Belohnung für eine 
Reihe unerhörter Übergriffe, von denen wir hier an den 
von ihm in Auftrag gegebenen Einbruch im deutſchen Gene⸗ 
ralkonſulat in Danzig erinnern. Sein Nachfolger iſt ein ge: 
wiſſer Sychon, der bisher den poln. Nachrichtendienſt in 
Kattowitz leitete und als einer der gewandteſten und rück⸗ 
ſichtsloſeſten Männer des poln. Nachrichtendienſtes gilt. 
(„Königsberger Zeitung“, Nr. 70.) — die diesjährigen 
Übungen der Reſerveoffiziere. Während der Sommer⸗ 
monate erfolgt die Einziehung der Offz. der Inf., MG.⸗Ab⸗ 
teilungen, der Kav., Artl., Luftflotte, Pion., Eiſenbahnabtei⸗ 
lungen, Kraftfahrtruppe und außerdem der Gendarmerie, 
des Trains und der Marine: 1. Grundſätzlich alle Ange⸗ 
hörigen der Jahrgänge 1901, 1900, 1899, 1897, 1896 u. 1894. 
2. Die Angehörigen der Jahrgänge 19021892 einſchließlich 
aller Herren, die in den vorhergehenden Jahren aus irgend⸗ 
welchen Gründen zur Übung nicht eingerückt ſind. 3. Die 
neuernannten Unterleutnants (podporucznicy) der Reſerve 
der Jahrgänge 1901, 1900, 1899, 1897, 1896 und 1894. Die 
Übungszeiten belaufen ſich auf vier bzw. ſechs Wochen. 
Nähere Auskünfte erteilen die Referenten für Offiziers⸗ 
angelegenheiten in den einzelnen Bezirkskommandos. 
(„Poſener Tagbl.“ Nr. 76 vom 31. 3. 28.) 79. 
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Wiſſen und Wehr. Nr. 2. Febr. 28. — „Dtſch. Wehr⸗ 
verfaſſung u. dtſch. Steuerweſen in ihren Wechſelwirkungen.“ 
— Genlt. a. D. v. Hülſen: „Lehren aus den Kämpfen 
in Oberſchleſien 1921.“ — Hptm. Th. Spieß: „MW.⸗ 
Einſatz im Großkampf.“ Takt.⸗organiſator. Betrachtungen 
über den Einſatz ſtärkerer MW.⸗Verbände vor Verdun im 
Mai 1916 und in der Durchbruchsſchlacht in Galizien 1917. 
— Oberſt a. D. o. Manthey: „Betrachtungen über die 
Verfolgung des franz. Heeres vom 28. 8. bis zur Marne.“ 
Das enge Zuſammenſchieben von 40 Divn. auf nur 160 km 
zwiſchen Paris und Verdun ſehr gefährlich und gegen den 
Grundgedanken Schlieffenſcher Vernichtungsſtrategie ver⸗ 
ſtoßend: „Nach der Grundform eines Cannge geht eine 
breite Schlachtlinie gegen eine ſchmalere, meiſt tiefere vor. 
Die überragenden Flügel ſchwenken gegen die Flanken, die 
vorausgehende Kav. gegen den Rücken ein.“ Wo. 

Heerestechnik. Nr. 3/28. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
SW 68.) — Maj. Gieſecke: „Konſtruktionsdaten für den 
Fahrzeugbau.“ Einzelheiten der Radkonſtruktion. — „Ein⸗ 
wandfreies Gewinde.“ Schwierigkeiten der Gewindeprü⸗ 
fung. — Maj. Juſtrow: „Wie bekämpft man Tantziele 
und wie groß iſt die Wirkung dagegen? (Schl.) Hält die 
Entwicklung leiſtungsfähiger Tankabwehrwaffen für vor- 
teilhafter, als Tankbau ſelbſt. — Oblt. Dr. Stammbach: 
„Zeitbedarf für den Bau von ſchweren Behelfsbrücken.“ — 
Nr. 4/28. — Franz. Vorſchrift „Instruction provi- 
soire sur l' organisation du terrain. I.“ 
Auffallend im Vergleich mit dtſch. Beſtimmungen die regle— 
mentariſch feſtgelegte Gliederung einer Verteidigungsfront 
in vorgeſchobene Stellung und Widerſtands⸗ 
ſtellung, letztere beſtehend aus Hauptlinie, Linie der 
Unterſtützungen und Aufhaltelinie; ferner genau feſtgelegte 
Benennung und Ausgeſtaltung der Verteidigungsanlagen 
im Batls.-Rahmen (Widerſtandszentrum) und dauernde Be- 
tonung des notwendigen Zuſammenhangs aller Anlagen 
durch ein Netz von Parallelen und Verbindungsgräben, 
deſſen Engmaſchigkeit die Entdeckung der wichtigen Anlagen 
erſchweren und feindliche Waffenwirkung zerſplittern ſoll. — 
Techniſche Entwicklung und heutiger Stand 
der Sechsradwagen. Vergleichende Betrachtung der 
heute vorhandenen Sechsradwagen ergibt großen Vorſprung 
der engl. Konſtruktionen, beſonders bezüglich Geländegängig⸗ 
keit. Grund: Aktive Mitarbeit des engl. Kriegsmin. und 
bedeutende Subventionierung der Induſtrie. — Erkundung 
durch Licht- u. Schallmeſſung in der ſchweiz. Artl. — Sozial⸗ 
politik und Technik im Dienſte der Landesverteidigung. Wo. 


Revue Militaire Francaife. 1. 3. 28. — Maj. Roques: 
„Die Einrichtung des Kampfgebietes in der Champagne 
während des Weltkrieges.“ (III.) Schildert eingehend die 
gewaltigen planmäß. Vorbereitungen der franz. September 
offenſive 1918 (Fortſ.). — Hptm. Louſtaunau: „In 
Franzöſ.⸗Marokko 1925.“ (III.) Die politiſche Ausnutzung 
der Offenſive von 1925 durch „Uberredung“ unter dem 
Schutz von Artl.⸗Feuer und mob. Kolonnen. Schilderung 
der großen techn. Schwierigkeiten der Kriegführung. — 
Maj. de Gaulle: „Die Kriegshandlung und der Feld⸗ 
herr.“ „Sein Inſtinkt muß ſich mit Intelligenz vereinen.“ 
Als Franzoſe, der die Logik beſ. liebt, hüte er ſich vor 
Kriegsdoktrinen, wie „Linear⸗ und Tiefentaktik“, vor 
der „Verteidigungstheorie“ (1870), vor „dem Stellungs⸗ 
angriff“ (Weltkrieg). Er hüte ſich auch vor ſener „ver⸗ 
hängnisvollen Hypertrophie der Initiative“, die 
ſich die 1. diſch. Armee am 2., 4. 6. 9. 1914 gegenüber einer 
willensſchwachen O. H. L. leiſtete. Die heutige Zeit zeigt 
eine „Detente“ des Willens und der Moral; ſie iſt, wie 
nach 1815, dem Feldherrntum ungünftig; iſt doch der heu⸗ 
tige Zeitgeiſt dem Gelde zugewandt und glaubt dem Kriege 
unter dem Schutze von Genf aus dem Wege gehen zu 
können (1). — Oberſtlt. Desmazes und Naumovic: 
„Die ſerb. Siege 1914.“ (V.) Der Sieg an der Kolubara 
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ohne Materialverluft über Belgrad hinaus. Potiorek dehnt | (Erſatzkav.) 1 ohne Kraftwagen- Inf. nichts leiſten. 


dorthin ſeinen linken Flügel erheblich aus (um 20 km) 
(Frtſ.). — Oberſt Armengaud: „Die Lehren d. marokk. 
Krieges für die Flieger.“ 3 der Erfahrungen auf 
europ. Verhältniſſe (Frtſ.). „Die dtſche. Feldbefeſti⸗ 
gungsvorſchrift.“ Der Kampf ne Flüſſe wird, offenbar in= 
folge der Richtung ihres Laufs im Oſten und Weſten, viel 
geübt. Obenan aber ſteht die Tarnung, die die Otſchn., 
„wie die letzten Herbſtübungen bewieſen“, glänzend be— 
herrſchen. v. Tayſen. 


Revue Militaire Francaife. 1. 4. 28. — Maj. Roques 
„Die Einrichtung des Operationsgebiets der Champagne 
während des Weltkrieges.“ (Schl.) 13. 9. bis 22. 10. 1918. 
Trotz glänzender Vorbereitgn. wurde Lage für die Truppe 
immer „prekärer“. Häkte man die Schlußoper des Krieges 
über die Maas forkgeſetzt, jo mußte die Zahl der Dion. vorn 
erheblich herabgeſetzt werden. Eine moderne Armee kann 
ſich nicht weiter als 70 km von den Eiſenbahnendpunkten 
entfernen. Zerſtört gar der weichende Feind alles, wird 
das Vorgehen erheblich ins Stocken geraten, die Wieder— 
herſtellung Wochen u. Monate dauern. — Hptm. Luſtau⸗ 
nau: „In Franz.⸗Marokko 1925.“ (Schl.) Lehren: Be- 
darf der Angriff einem modern bewaffneten Gegner gegen— 
über ekraſanter Feuerüberlegenheit, jo genügt es gegen 
einen ſchwachbewaffneten Feind, ihn namentlich durch 
L MG. niederzuhalten; da feindl. Artl.-Wirkung fehlte, ge⸗ 
nügte eine Verteidigungslinie. Gebirgsgeſch. 65, 75 und 
105 mm waren am brauchbarſten. Verbindung Inf.—Artl. 
war leicht, da letztere beim Fehlen feindl. Artl.-Wirkung 
mit vue directe“ feuern konnte. Im Gebirgsgelände 
mußten Flieger die Kav.-Fernaufklärung übernehmen. 
Letztere, beim Fehlen feindl. Flieger von den Aufgaben als 
Jagdflieger befreit, leiſteten Glänzendes, Tanks vielfach 
Gutes, kamen aber im Gebirge oft zu ſpät. — Oberſt All é⸗ 
haut: „Landungsoperationen.“ (I.) Aufgebaut auf den 
Bericht des Dardanellen-Expeditionskorps von 1915, unter- 
ſucht die Vorbedingungen der Landung, . 
non Armee und Marine. (Fortſ.) — Oberſt Desmazes 
u. Maj. Naumovict: „Die ſerb. Siege von 1914.“ (Schl.) 
Erfolgreicher ſerb. Gegenangriff an der Kolubara, Rückzug 
Polioreko, Verluſt Belgrads (Dez. 14). Die Rückzugsoffen⸗ 
five, die Clauſewitz einer 1 Armee empfiehlt, hat 
hier, wie an der Marne, Erfolg gehabt, weil bei der Füh⸗ 
rung der felſenfeſte Entſchluß zum Gegenſtoß vorlag. 
Aber die Gefahren des Verfahrens (dauernder Verluſt von 
Boden, Material, Moral) erlauben es nur einem innerlich 
beſ. ſeſten, tapferen Heere. Die Sſterr. wurden durch den 
mitten in ihren Angriff hereinplatzenden ſerb. Gegenangriff 
überraſcht und zu Boden geworfen, weil ſie trotz erfah- 
rener Führung und ausgezeichneten (2) Materials eine 
„Moſaikarmeec“ waren. (Die Verf. werden den öſterr.é 
ung. Schwierigkeiten in jenem Feldzug nicht gerecht.) — 
Oberſt Armengaud: „Die Lehren des Marokkokrieges 
für die Flieger.“ (III.) Viele Bilder, gute Beiſpiele. Das 
frz. Inf. Reglt. kennt das Eingreifen der Flieger in den 
Inf.⸗Kampf nicht; es hat ſich in Marokko ſehr bewährt. Iſt 
das Land-MG. häufig blind, jo ſieht das der Flieger gut 
und eignet ſich als Begleitwaffe, was allerdings in 
Europa teuer würde. Man hätte mit den in Marokko vor- 
handenen Fliegern an einem Tage 1000 Mann 150 km 
weit befördern können. Das gibt Zukunftsausſichten. (Fortſ.) 
— C. L. L.: „Die permanenten Befeſtigungsanlagen Dtſchlds. 
1927.“ Behauptet munter, daß Oſtpreußen heute tr&s 
fertement geſchützt iſt, dagegen unſere Südgrenze (von Ulm 
bis Königſtein) „die letzten techniſchen Vervollkommnungen 
noch nicht erhalten hat“ (leider auch nicht die vorvorletzten. 

v. T.) v Tayſen. 

Revue d'Jnfanterie. 1.3.28. — Jean des Vignes 
Rouges: „Heroiſche Taten.“ Schl.) — Oberſt ALLE: 
baut: „Motoriſierung.“ (II.) Motoriſ. Manöver in Eng- 
land und Lothringen, lehnt ſich bei erſteren ſlark an die 
intereſſanten Berichte im „Militär-Wochenblatt“. Lehren: 
1. Der Angriff von motoriſ. Kräften ohne Inf. iſt „zur 


Letztere Inf, muß höchſt gewandt ſein. Motoriſ. Angriff 
braucht „abſolut“ Rauchſchutz. Auch ſonſt wünſcht A. 
viel mehr Raucheinſatz beim Angriff und reichlichere Aus⸗ 
ſtattung der Artl. mit Rauchgeſchof ſſen. Allerdings haben 
die Aa „Raucherzeugertanks“ techniſch nicht befriedigt. 
2. Die Vert fuse ken muß im Zeitalter der Motoriſ. 
viel tiefer geſtaffelt ſein. Sie muß weit mehr auf dem 
„dynamiſchen Moment des Gegenſtoßes“ als auf dem 
„ſtatiſchen“ der Abwehr beruhen. Der Gegenangriff 
erfordert gleichfalls Motorkräfte, aber auch eine äußerſt ge— 
wandte, mit Inf.⸗Geſchützen verſehene Inf. Bei Tage können 
motorif. Kräfte nur querbeet marſchieren (Frtſ.). — Maj. X.: 

„Löſung der takt. Prüfungsaufgabe für die Kriegsakademie.“ 

Aufgabe I: Vorhut der Div. (1 Inf. Rgt., 2 l., 2 ſchw. 
Abtlgn.) übernimmt Schutz der Ausladung. Da 
feindl. Vorgehen möglich, vorſichtiges Vorgehen von Abſchn. 
zu Abſchn. Nach Erreichen des Marſchziels kein Widerſtand 
in erfter, ſondern „combaten retraite“ in mehreren hinter— 
einander liegenden Stellungen. Aufgabe II: Neue Vor- 
hut derſelben Stärke greift gleichfalls vorgegangenen Feind 
an. Breite 1500 in. Die Artl. der Inf. unterſtellt. 
Y, Std. Feuervorbereitg. Da verhältnismäßig wenig Artl., 
Wechſel des artl. Schwerpunktes nach Erreichung der ein: 
zelnen Angriffsziele. Artl. Einzelheiten betr. Ziele und 
Feuerdauer uſw. zwiſchen Batln. und Artl. verabreden! — 
Maj. Escudier: „Verbindung zwiſchen Flieger und Inf.“ 
Flugabwehr. — Hptm. Louſtaun au: „Fremde Infan⸗ 
terien.“ Die deutſche (Fortſ.). 100 000 Mann-Heer ſoll im 
Kriegsfall in das „Mob.-Volk“ umgewandelt werden. Da- 
her heutige Komp. 60 vH. Dienſtgrade. Im Ausb. ⸗ 
Batl.: Erziehung zum Einzelkämpfer (Tarnung, Feind⸗ 
beobachtung, Marſch und Schießen). Ziel: Beweg. Krieg, 
daher viel 40—50 km-Märſche. Nach weiteren 30 Monaten 
iſt Mann geeignet z. Uffz. (vorher Kdo. zur Artl u. Pion.). 
Nach zehn Jahren muß jeder die Vorkriegskenntniſſe eines 
2ts. haben! Taktik: Beweg. ⸗Krieg mit „ſenſiblen Flügeln“. 
A. V. J. und F. u. G. im übrigen ſehr ähnlich d. franzöf. 
Vorſchriften! (Feuerwalze im Beweg. Krieg) (Fortſ). — Im 
Anhang: Aufſatz aus „Kraftzug in Wirtſchaft Zi Heer“ 
über Tanks. Aus Inf.-Journal: Neue amerikan. Tanks. 
Rauchverwendung. Aus „Reviſta Inf.“: Rumän. Anſicht 
über den Inf. Zug, die 3 Inf., 1 l. MG.⸗Zug fordert, was 


„Rev. d'Inf.“ bekämpft. v. Tayſen. 
he Cavalry Journal. Waſhington. Jan. 28. — Oblt. 
H. Naſon: „Die Kav.⸗Artilleriſten.“ Eine Kriegs— 


episode — Capt. W. B. Bradford: „Die Heeresturnier— 
Mannſchaft. Pferde, Reiter u. ihre Erfolge 1927. — 
Obrſtlt. H. T. Bull u. Maj. G. W. Chipman: „Korps⸗ 
u. Div. Kav.“ Tätigkeit nach den gleichen Grundſätzen wie 
bei uns. Beiſpiele: Die Korps-Kav. des J. A. K. (Ul. 8 und 
Jäg. z. Pf. 10) habe am 19.8. 14 bei Gumbinnen durch 
eine Attacke den rechten Flügel des vorgehenden ruſſ. 
XX. A. K. (J. R. 109 der 28. J. D.) zum Stehen gebracht. 
Die Div. Kap. der engl. 60. J. D. habe am 8. 11. 17 beim 
Vorgehen auf Huy dtſch. Inf. überritten u. 3 Bttrn. (?) u. 
4 M. erbeutet. — Ob. A. Lippincott u. Ob. R. S 
Fitch: „Neue Organiſation des Kav. Rgts.“ Rgts.⸗Gef.⸗ 
Trupp, Trompeterkorps, 4 Gewehrzüge (= 2 Est. zu je 2 
im Kriege 3 Est. zu je 4 Zügen) u. 1 MG. Est. — Oblt. R. 
F. Perry: „Das Son "Hot 2 in Frankr.“ Von April 1918 
an auf der ganzen amerik. Front verteilt, fand das "Hot. 
nur gegen Ende des Krieges vereinzelt Gelegenheit zu 
kavalleriſt. Tätigkeit. — Oberſt G. Williams: „Die 
Kette der Kommandoſtellen.“ Betrachtungen über Aus⸗ 

bildungsweiſe, Vorgeſetztenverhältnis u. Selbſtändigkeit der 
Unterführer im amerik. Heere. — Maj. Dillmann: 

„Die Manöver der 1. K. D.“ im Sept. 1927 in Texas, wobei 
unter Verwendung von Tanks und Kraftwagentransport, 
auch der Kav., Aufklärung, Angriff, Verteidigung, Rückzug, 
Verfolgung, Verſchleierung und Aufhalten des Gegners zur 
Darſtellung kamen. — Maj. H. H. Arnold: „Die Kav.⸗ 
Flieger-Abtlg.“ Die Notwendigkeit engen Zuſammenwirkens 
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von Fliegern u. Kav., geeignete Marſchkol. bei fdl. Flieger⸗ 
bedrohung u. Vernebelung aus der Luft durch eigene Flieger 
werden gezeigt. — Kpt. Kramer Thomas: „Winke für 
die Ausbild. der Nationalgarde.“ — Maj. E. L. Gruber: 
„Feldartl. mit Kav.“ Enges Zuſammenarbeiten und gegen⸗ 
ſeitiges Verſtändnis für die Eigenart der beiden Waffen 
iſt nötig. Dauernde Orientierung des Artl.-Führers. Im 
Gegenſatz zur Inf. wird bei der Schnelligkeit des Auftretens 
der Kav. bei dieſer Dezentraliſation und getrennte Verwen⸗ 
dung auf den oft breiten Fronten verlangt. Beiſpiele für 
Verwendung bei der Aufklärung, der Vorhut, überraſchen⸗ 
dem Angriff u. bei der Verfolgung. — Oblt. E. F. Smith: 
„Panzerwagen u. Tanks mit Von" Betrachtungen über die 
Möglichkeiten und deren Begrenzung in der Verwendung 
mechaniſierter Fahrzeuge, die Vor- und Nachteile bei ver⸗ 
ſchiedenen Kriegslagen, im Vergleich zur Kav. Stand der 
Mechaniſierung in allen Ländern. Empfiehlt auch hier das 
Zuſammenwirken und iſt mit Gen. Weygand der Meinung, 
daß die Kav. ihren takt. Wert und ihren Platz auch in 
künftigen Kriegen behalten wird. — Maj. E. M. Whi⸗ 
ting: „Schutz vor fdl. Fliegern.“ Verhalten der Kav. beim 
Marſch. Die Verteidigungsmaßnahmen, beſtehend aus Be— 
wegung und Abwehrfeuer. — Es folgt: Schilderung vom 
Überwinden von Flußläufen in ſachgemäßer Weiſe, 3. T 
durch Schwimmen mit den Pferden. M. v. Poſeck. 
Vojensko-Technicke Ipravy. Jan. 28. — Gen. d. R. Ko⸗ 
petz: „Techn. Ausrüſtung der Formationen zum Bau 
ſchw. Brücken: a) techn. Komp., b) techn. Batl., c) Material⸗ 
reſerven. Auf Grund der Erfahrungen bei den ehem. öſterr.⸗ 
ung. Brückenformationen.“ (Schl. f.) — Obrſtlt. d. Genſtbs. 
Ing. Milhard: „Div.⸗Flakgeſchütze mittl. Kalibers; theo⸗ 
retiſche Unterſuchungen der Anforderungen an ſolche Ge- 
ſchütze.“ Ergebnis: 1. Höchſtgewicht: 3200 kg; 2. Anfangs⸗ 
geſchwindigkeit 800 m; 3. Geſchoßgewicht: 8 kg; 4. Fahr⸗ 
geſchwindigkeit: 12 km in der Stunde, daher motor. Fort⸗ 
bringung; 5. Kal.: 7,65 em, mit einem Vernichtungshalb⸗ 
meſſer von 22m. Die Fahrgeſchwindigk. von 12km wird 
verlangt, damit die Flakabtlg. der Div. mit ihren Bttrn. 
unausgeſetzt die ganze 25 km lange Marſchkolonne der Div. 
ſchützen könne. Staaten, die ihre Div. Flakartl. nur pferde⸗ 
beſpannt fortbringen können, müſſen innerhalb der Div. 
noch eine reichliche Ausſtattung kleinkalibr. Flaks (1,3 bis 
3 em) haben, um der Forderung unausgeſetzten Flakſchutzes 
auch dann zu entſprechen, wenn die großkalibr. Flakbttrn. 
nur 6 km Stundengeſchwindigk. haben. Die Räder des Div. 


Flakgeſch. müſſen gefedert werden. — Obrſtlt. Ing. 
Albrecht: „Organiſation der amerikan. Induſtrie für 
Kriegszwecke; Einteilung der U. S. A. in Army Ordnance⸗ 
Diſtrikte.“ — Kpt. Berger: „Tank⸗Angriffswagen.“ Unter 
Zugrundelegung des franz. Renault-Tanks, Unterſuchung 
der Anforderungen an einen Kampfwagen. — 
Fiat⸗M G. M. 1924.“ Beſchreibung: Kal. 6,5 m, An⸗ 
fangsgeſchwind. 650 m, Feuergeſchwind. 400, Gew. 11,5 kg. 
Das Flakgeſtell wird auf das ſchwere Untergeſtell aufgeſetzt. 
Max. Höhenwinkel 90°, Kreiswirkung. — „Die Über⸗ 
ſchwemmungskataſtrophe auf der Donau bei Preßburg.“ 
Bericht über die Tätigkeit der tſchechoſlow. Genietruppen 
bei Sprengung des Eisſtoßes. In den nächſten Heften ſollen 
Einzelſchilderungen folgen, beſonders über den Gebrauch 
von Thermit. Aus den bisherigen Berichten iſt zu er⸗ 
ſehen, daß die wirkſamſten Sprengungen mit Einheiten zu 
je 46 kg T-Ammonal bewirkt wurden. Sie beſtanden aus 
zwei Lagen zu je 21 kg T-Ammonal = 42 kg, zwiſchen 
denen Akg Ekraſit als Initialzündung angebracht wurde. 
Das T-Ammonal wurde aus Fliegerbomben genommen. 
— „Die Ausrüftung des Infanteriſten, Vergleichsgewichts- 
daten.“ 54. 
Polniſche Monatsſchrift für Infanterie. Herausgegeben 
vom Infanteriedepartement, vom Inſtitut für Heereswiſſen⸗ 
ſchaft und Forſchung und von der Geſellſchaft für Militär⸗ 
intereſſen. Mitarbeiter find eine größere Anzahl von Offzn. 
Schriftleiter: Kpt. Miecislaus Peczkowski. Anſchrift: M. S. 
Wojsk. Marſzalkowska 26, Kpt. S. G. Peczkowski, Warſchau. 
— Die neue Monatsſchrift ſoll ein populär geſchriebenes 
Werk für infanteriſtiſche Fragen ſein und beſonders für den 
jungen Offizier Anregungen geben. Sie umfaßt: 1. Hebung 
des Korpsgeiftes der Inf. 2. Inf.-Kampf. 3. Zuſammen⸗ 
wirken mit anderen Waffen. 4. Nachſchubdienſt während 
des Krieges in den größeren Inf.-Körpern. 5. Organi⸗ 
ſation der Inf. und ihrer Spezialzweige. 6. Ausbildung 
der Inf. 7. Inf.-Reglements. 8. Einzelausbildung. 9. Be⸗ 
waffnung und Ausrüſtung der Inf. 10. Fragen der Feld⸗ 
befeſtigung, Tarnung, Flgz.⸗ und Gasabwehr und Verbin⸗ 
dungsdienſt. 11. Körper- und Sportausbildung. 12. Hiſto⸗ 
riſche Studien und Skizzen, die Inf. betr., aus dem Welt⸗ 
kriege und poln. Kriege. 13. Programme für die Ausbil⸗ 
dung. 14. Verwaltung und Wirtſchaft bei den Inf.-Abtlgn. 
15. Innerer Dienſt. 16. Die Inf. bei den fremden Heeren. 
17. Auszüge aus der fremden Mil. Literatur, betr. Inf. 
18. Inf.⸗Bücherſchau. 8. 


In nächſter Woche gelangt zur Ausgabe: 


Rangliſte des Deutſchen Reichsheeres 


mit der 


Dienſtaltersliſte ſämtlicher Offiziere 


Nach dem Stande vom 1. Mai 1928 
N Bearbeitet im d 
Reichswehrminiſterium (Heeres⸗Perſonal⸗Amt) 


Geheftet Rm. 5,—, in rotem Ganzleinenband mit echter Goldpreſſung Rm. 7.—, 
in Ganzleinenband mit Schreibpapier durchſchoſſen Rm. 10,— 


Auch die diesjährige Ausgabe paßt ſich wieder vollkommen den Rangliſten der Vorkriegszeit an. Sie enthält 
die nach Behörden und Truppenteilen geordnete Überſicht der Offiziere des Reichsheeres ſowie gleichzeitig die Dienſtaltersliſte 
aller Offiziere mit An gabe des Rangdienſtalters und der ſämtlichen Kriegs⸗ und deutſchen Friedensorden. Angegliedert 
iſt ferner eine Liſte der Stammtruppenteile mit Stan dortverzeichnis ſowie ein alphabetiſches Namensverzeichnis. Der für die 
Beſteller aus dem Reichsheere feſtgeſetzte Vorzugspreis kann nur für die vor Erſcheinen des Werkes unmittelbar beim 


Verlage angemeldeten Beſtellungen eingehalten werden. 
Berlin Sw 68. E. S. Mittler & Sohn. 
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Zariffiiher Dwuglawy Orjol. (Doppeladler.) Paris. 
Nr. 15, 25. Jan.) 7. Febr. 1928. — „Macht des ſchlimmen 
Wortes.“ Verderblicher Einfluß der jüdiſchen Preſſe. 
Urſachen und Folgen der ruſſ. Revolution. — Bilinſki: 
„Regierungsform.“ Auseinanderſetz. mit P. B. Struwe. 
Dem Weſen des ruſſ. Volkes entſprechen nur die altruſſiſchen 
orthodoxen Grundſätze. — Markow: „Die Annulierung 
Gottes.“ Kampf gegen die antichriſtl. Literatur. — Graf 
Hendrikow: „Unverſtändl. Vorgehen.“ Ablehnung der 
vom Fürſten Juſſupow herausgegebenen Erinnerungen 
über die Ermordung Raſputins. — „Die wahren Schöpfer 
internationaler Verträge.“ Charakteriſt. Auszüge aus dem 
Bericht der jüd. Delegation von 1919 bei der großen Frie⸗ 
denskonferenz. Hieraus ſei erſichtlich, daß die jüd. Welt⸗ 
macht, hinter dem Rücken der einzelnen Regierungen arbei⸗ 
tend, zielbewußt und unabläſſig ihren Hegemonieplan ver— 
folge. — „Kampf mit dem Kommunismus in den Verein. 
Staaten.“ Nach „Gaulois“. — Durow: „Aufgedeckter 
jüd. Betrug.“ Zioniſt. Protokolle. Gefälſchter Brief des 
Prof. Rud. Eucken. — Sowjet⸗Zuſammenkunft in Belgien. G. 


Schwed. Ny Militär Tidſkrift 1/28. — „Die zentrale Ver⸗ 
waltung der Armee.“ — Gunnar Berggren: „Grund⸗ 
lagen für den Angriffskampf der Inf.“ — Einar Brat!l: 
„Bekämpfung von Straßenpanzerwagen.“ Als beſtes Mittel 
wird die Einnebelung der Panzerkraftwagen empfohlen. 
Dem ſo geblendeten Wagen ſei die Weiterfahrt faſt un⸗ 
möglich gemacht, andererſeits könne man im Schutze des 
Nebels an ihn herankommen. — „Humanitäre Heer⸗ 
verderber.“ — „Die franz. Armeen im Großen Kriege.“ 
Über das franz. Genſtbs.⸗Werk heißt es hier: „Die 
Arbeit iſt . . nicht überzeugend, und die Schluß⸗ 
folgerungen, zu denen die Verfaſſer des Werkes kommen, 
werden ſogar ihrerſeits von den in den Beilagen veröffent⸗ 
lichten Dokumenten widerlegt. Die Schilderungen des 
Handlungsverlaufes ſcheinen auch mit gewiſſen Übertrei⸗ 
bungen behaftet zu ſein, die geeignet ſind, die franz. Waffen⸗ 
ehre vor dem Leſer zu erhöhen.“ — 2/28. — Henry 
Peyron: „Geſichtspunkte für die Aufklärung der Son" — 
R. Lindblad: „Bombardierung von Städten aus der 
Luft.“ — Ake Falk: „Die Landſturm⸗Jugendabtlagn.“ — 
F. Holm: „Überſicht über Schwedens Krieg in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts.“ 76. 

Schwed. Ny Militär⸗Tidſkrift, 3/28. — „Die Heeresleitung. 
Augenblickliche Lage.“ — C. O. Boman: „Manöver in 
Väſterbotten.“ — Jacques de Laval: „Das neue 
Waffenamt.“ — „Beſichtigung in Form v. ſportl. N be 

76. 


Arkilleri-Tidſkrift 4 und 5/27. — Maj. Oswald Kuy⸗ 
lenftierna: „Artl. Muſeum 1877—1927.“ — Birger 
Ekſtröm: „Inf.⸗Bewaffnung und -Drganifation. Moderne 
Geſichtspunkte.“ — Lt. Rudolf Kolmodin: „Schießen 
der Küſtenartl. gegen Ziele auf See.“ — Silas Karl⸗ 
ſtedt: „Balliſt. Berechnungen von Schießgrundlagen mit 
unmittelbarer Hilfe des ermeſſenen Luftdruckes (an der 
Erde) und der Lufttemperatur (an der Erde) an Stelle der 
Luftdichte und Elaſtizität.“ — „Bemerkungen des Gen. 
Feldzeugmeiſters und Inſpekt. für die Artl. nach Abſchluß 
der Inf.⸗ und Artl.⸗Felddienſtübung 1927.“ 76. 

Dën. Militaert Tidsſkrift, 4/28. — Oblt. P. Björndal 
Chriſtenſen: „Gasſchießen.“ — Verſchiedenes. (U. a. 
werden folgende Bücher eingehend beſprochen: „Der Welt— 
krieg 1914—18, Bd. 1“; Dr. F. Schmidt, „Der Wehrmann 
des XX. Jahrhunderts “.) 76. 

Mavors. Nr. 1/28. — J. E. F.: „Ein gelungener Reiter- 
angriff.“ — Oblt. de Broekert: „Kurze Skizze der Ent⸗ 
wicklung der Luftfahrt.“ — „Die Kgl. nationale Vereini⸗ 
gung zur Unterſtützung der Dienſtpflichtigen.“ — Hptm. 
Ihr. Sickinghe: „Der notwendige und befugte Waffen: 
gebrauch der Soldaten im Frieden.“ — Oblt. Kruls: 
„Flugabwehrartl.“ — Hptm. de Bas: „Art. Übungen.“ 
Zwiſchenräume u. Abſtände einer geſtaffelt aufgeſtellten Bttr. 
— Hptm. Veldmeijer und Oblt. Fortanier: „Form 
und Bewegung der Inf, bei der Möglichkeit von Artl.-Feuer 
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(Fliegerbomben).“ — Hptm. Intendant de Jongh: „Die 
Intendantur.“ — Hptm. Schmidt: „Unterbringung.“ 28. 


De Militaire Speckator. Nr. 1/28. — Hptm. B. van 
Slobbe: „Strategiſche Kriegsvorbereitungen.“ — Oblt. 
W. P. A. Seijn: „Die takt. Verwendung der Div.-MG.- 
Komp.“ Intereſſant ift, daß die MG.-Komp. als Radf.⸗ 
MG.⸗Komp. aufgeſtellt iſt. Gerät und Mun. wird auf den 
Fahrrädern mitgeführt. — Oblt. J. F. van Karvel: „Dit 
die chem. Kriegsführung unnötig grauſam, iſt ſie in Zukunft 
wieder zu erwarten und muß daher unſer Heer mit An- 
griffs⸗ und Verteidigungsmitteln für den chem. Krieg ver⸗ 
ſehen ſein?“ Verf. bejaht die Frage. — Fremde Heere: 
„Großbritannien und Nordirland.“ 28. 

Allgemeine Schweiz. Militärzeitung. Nr. 2. Febr. 28.— 
„Was fordert unſere Zeit von der Rekrutenſchule?“ Forde⸗ 
rungen ſind zu vielſeitig, Zeit (65 Tage) zu kurz. — „Spe⸗ 
zialausbildung vorausſichtl. Uffz.⸗Schüler.“ — „Neuzeitl. 
LMG.“ 11 Abb. und eingehende tabellariſche Überſicht. — 
„Flieger-Meldedienſt.“ Verlangt nach dtſch. und franz. 
Muſter beſonders ausgebildete Leute für den Luftſpäh⸗ 
dienſt. — „Kanoniere und Motorfahrer.“ Tritt für einheitl. 
Ausbildung des Schieß- und Fahrperſonals ein. — „Außer⸗ 
dienſtliche Tätigkeit des ſchweiz. Offzs.“ — „Staatsrechtl. 
Stellung des Generals in der Schweiz.“ Wo. 


Deutſcher Offz.-Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 220): 
Maj. a. D. Dr. Kretzſchmann: Die türk. Eiſenbahnen im 
Weltkrieg. Genmaj. a. D. v. Borries: Entmilitariſierung der 
Rheinlande u. Vertrag von Locarno. — Der Flug. Nr. 8/28: 
Europa — Amerika. Sommerluftverkehr. Streckennetz der 
D. L. H. 1928. Flugzeugbau und Schiffbau. — Die ſchwere 
Artillerie. Nr. 2: Des alten Deſſauers Bedeutung für unſer 
Heerweſen. — Die Wehr. Nr. 5/28: Berlin im Gas- und 
Luftkrieg. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 18: Ein ſchwerer 
Junge (Bela Kun). Die Kämpfe um Nikolajew und Cherſon 
Frühjahr 1918. Wahlen in Frankr. W. Churchill als Mun.- 
Miniſter Englands. Gorlice-Tarnow in ruſſ. Darſtellung. 
— Der Weg zur Freiheit. Nr. 9: Poincaré über das dtſch. 
Aktenwerk. Geſchichtliches zum gegenwärtigen Weltſtaaten⸗ 
ſyſtem. Der Preuß. Landtag zur Kriegsſchuldfrage und 
Schule. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 13: Zur Reichstagswahl. 
Geiſtiger Umſturz. — Oſtaſiat. Rundſchau. Nr. 9: Lage in 
China. Waffenhandel nach China. Die chineſ. Poſt. — 
Diſch. Rundſchau. Nr. A und 5: Von der Paulskirche zum 
Weltkrieg. Die neue Türkei. Dtſch. Zielſetzung. Das öſterr. 
Problem. — Oſtdeutſche Monatshefte. April⸗Mai: Albrecht 
Dürer und der Oſten. Zu Carl Hauptmanns 70. Geburts⸗ 
tag. — Dtſch. Zukunft. Nr. 9: Neutrale Gelehrte gegen die 
Kriegsſchuldlüge. — Das Neue Blatt. Nr. 18. — Welt und 
Wiſſen. Nr. 19. Wo. 


Verſchiedenes 


Am 6. Mai verſtarb zu Baden-Baden der Kgl. Preuß. 
Generalleutnant a, D. Arthur Freiherr von Lüttwitz an den 
Folgen einer Grippe. Mit 17 Jahren wurde er als Leut⸗ 
nant aus dem Kadettenkorps dem Königin⸗Eliſabeth⸗Garde⸗ 
Grenadier-Regiment Nr. 3 überwieſen. Er durchlief die 
Kriegsakademie und den Generalſtab, wurde Militärattache 
in London und Petersburg, Chef der ruſſiſchen Abteilung 
des Großen Generalſtabes und trat zu Beginn des MWelt- 
krieges als Chef des Generalſtabes zum Generalgouverne— 
ment Belgien in Brüſſel. Später Diviſionskommandeur, 
Kommandierender General und Generalintendant des Feld⸗ 
heeres erwarb er den Orden Pour le mérite und nahm 
nach dem Kriege ſeinen Abſchied. Er lebte in Baden-Baden. 

Wir verlieren an ihm einen geſchätzten Mitarbeiter am 
„Militär⸗Wochenblatt“, der aus dem reichen Schatz ſeiner 
Lebenserfahrung in Krieg und Frieden vielerlei zu ſagen 
wüßte. 


Ehre ſeinem Andenken! Schriftleitung. 


1697 1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 43 


Polniſche Strafbataillone. Aus Warſchau wird dem „Ill. 
Kurj. Codz.“ mitgeteilt: In der in Warſchau unter dem 
Vorſitz des Chefs des Gerichtsdepartements des K. M., Ge⸗ 
neral Daniec, erfolgten zweitägigen Sitzung der Heeres- 
gerichtspräſidenten und ⸗anwälte wurde u. a. auch die Frage 
der Bildung von ſog. Strafbataillonen in der poln. Armee 
beſprochen. Bisher haben Soldaten, die wegen irgend- 
welcher Vergehen oder Verbrechen, die ſie während ihres 
Dienſtes in der Armee begangen haben, verurteilt wurden, 
ihre Strafe in Militärgefängniſſen verbüßt, wobei die 
Zeit, die ſie im Gefängnis zugebracht haben, ihnen zur 
Wehrdienſtzeit nicht angerechnet wurde. Nach Verbüßung 
der Strafe mußten ſie die vorgeſchriebene Dienſtzeit im 
Heere abdienen. Nunmehr iſt man an die zuftändigen 
Stellen mit der Anregung herangetreten, nicht alle Ver⸗ 
brecher, die die Militäruniform tragen, ins Gefängnis ein⸗ 
zuſperren, dafür aber beſondere Strafbataillone ins Leben 
zu rufen, denen man ſolche Soldaten zuteilen würde, die 
wegen beſtimmter geringerer Vergehen, die ihre Freiheits⸗ 
entziehung nicht unbedingt erfordern, verurteilt ſind. Der 
Dienſt in ſolchen Strafbataillonen wäre ein erheblich ſchwie— 
rigerer als der normale, damit die Verurteilten auch wiſſen, 
daß er eine Strafe für ihr Verſchulden iſt. Der neue Ent⸗ 
wurf iſt wichtig nicht nur aus dem Grunde, daß ein ſolcher 
Soldat früher nach Hauſe und zu ſeiner Wirtſchaft zurück⸗ 
lehrt, der Entwurf hat noch die gute Seite, daß er die Mili⸗ 
tärgefängniſſe entlaſtet und He Unterhaltungskoſten herab⸗ 
ſetzt. „Wehr und Waffen“ 17/28.) 


Der polniſche Luftverkehr verlief im 1. Vierteljahr 1928 
auf den Strecken Warſchau— Krakau, Warſchau-— Lemberg, 
Warſchau— Danzig, Krakau Lemberg, Krakau Wien, Kra⸗ 
kau— Brünn — Wien normal. Insgeſamt wurden bei 780 
Flügen 215 737 km zurückgelegt. Es wurden 1129 Per⸗ 
ſonen, 52 041 kg Waren und 4740 kg Bot ohne jeden 
Unfall befördert. Verglichen mit dem 1. Vierteljahr des 
Vorjahres hat der Warenverkehr im neuen Jahre um 30 v9. 
und der Poſtverkehr um das 30fache zugenommen. („Pof. 
Tagebl.“, Nr. 90 v. 19. 4. 28.) 79. 


Die Weltumſegelung des Kapitäns Kircheiß im Film. 
Vor einer geladenen Zuhörerſchaft führte Kapitän Kircheiß 
ſeinen auf ſeiner Weltreiſe aufgenommenen Film im Ufa⸗ 
Mozartſaal am Nollendorfplatz vor und begleitete ihn durch 
einen höchſt eindrucksvollen lebendigen Vortrag. Auf ſeinem 
kleinen Fiſchkutter „Hamburg“ von nur 68 t umſegelte er 
in zweijähriger Fahrt die Erde mit einer Beſatzung von im 
ganzen nur fünf Mann, bis er endlich Weihnachten 1927 
wieder in Hamburg eintraf. Der Film malt das unerhörte 
Erleben der wenigen Menſchen auf ihrer Nußſchale. Er 
zeigt das Schiffchen in ſchweren Orkanen, zeichnet das Leben 
un Bord, das Anlaufen fremder Häfen, Abenteuer, Emp⸗ 
fänge und Ehrungen und bringt für den, der die weite 
ſchöne Welt noch nicht kennt, eine Fülle anziehender Bilder 
und Eindrücke. 

Faſt noch lebensvoller iſt der Vortrag ſelbſt. Gewürzt 
von Humor, lebendig in der Schilderung, bietet er zuſammen 
mit dem Film einen hohen Genuß. Überall in der Welt 
iſt Kapitän Kircheiß für Deutſchland eingetreten, hat für 
ſein Vaterland erfolgreich gegen die Kriegsſchuldlüge ge⸗ 
ſprochen und die deutſche Heimat dem Ausland nahegebracht. 
Daß er überall Erfolg hatte, machte ſeine Reiſe beſonders 
wertvoll. Seine Erlebniſſe hat Kircheiß in einem Buch 
(Kribe⸗Verlag, Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3) mit über 
80 Bildern für nur 5 RM. herausgegeben. Geht hin, ſchaut, 
hört oder leſt wenigſtens das wohlgelungene Buch. v. A. 


Die diesjährige große volksdeutſche Arbeits. und Feft- 
tagung des Vereins für das Deutſchtum im Ausland findet 
vom 24. bis 29. 5. in Gmunden (Salzkammergut) ſtatt. 
Wichtige Fragen der Schutzarbeit und auch des öſterr. 
Deutſchtums ſtehen zur Erörterung. Feſtliche Kund⸗ 
gebungen verſchiedener Art umrahmen die Arbeitsſitzungen 


Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Kr, 


und werden auch nach außen hin wieder ein gewaltiges 
Bekenntnis zur inneren Verbundenheit des geſamten Deutſch⸗ 
tums in der Welt bringen. Aus allen deutſchen Außen⸗ 
gebieten haben ſich führende Vertreter unſeres Volkstums 
angemeldet. Die deutſche Jugend aus dem Reiche, Sſterreich 
und verſchiedenen Außengebieten wird zu vielen Tauſenden 
zugegen ſein. Insgeſamt iſt mit einer Beteiligung von etwa 
15 000 Teilnehmern zu rechnen. 


Offizier und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


3. G. R. z. F., Nr. 32. J. R. 15, Nr. 5. J. R. 75, Nr. 4. J. R. 140, 
J. R. 173, Nr. II. Seine, 
„T. B. 7%, Nr. 5. Train⸗ 
„Der blaue Kragen“, Nr. 5. „Mitteilungen des Feuerw. 
„Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 5. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbelen. 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo. Montag; Di. Dienstag; Mi. ⸗ Mittwoch; Do. Donners⸗ 
tag; Fr. Freitag: Snbd. = Sonnabend; Snutg. = Sonntag; — abds. — 
abends; Low. Kal. Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 
gr. V. 5. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 
17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaſ., jed. 2. Monat (Febr., 
Abr. uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60, 
Garde⸗Gren. R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds. N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 
Konitz, Berlin⸗Weißenſee, 5 K 
3. Garde-R.3.%.: Berlin, 1. Mo. 8 abds. Berl. Kindl, Kurfürftendamm225/26. 
4. Garde-R. z. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 
3. G. Gr. R.: Berlin, 6. 6., 6 abds. Natl. Kl., Vorſt.⸗Sitzung. 
5. Garde -R. z. F.: Berlin, 1. Do., Gau Kurmart, Voßſtr. 12. 
Ta 45 ah 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. — Königsberg t. Pr., 1. Di, 
abds., b. Kreutz. 
Gren. R. 6: Berlin, 6. 8 abds. Ratsteller, Friedenau. 
Edw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
RN. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. 
Berlin, 5 u: 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 


tel, 
IR. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 
Fü. R. 33: Berlin, 1. Mo. 7 abds., Slechen, Behrenſtr. 24. 
R. J. R. 35: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Zonge, Jägerſtr. 19. 
Mo. 8 abds. Low, Kai. 
Für R. 37: Breslau, 1. Mi, 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41, 
Fü Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Parkreſt., Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
brucker u. Steinſtr. 
J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 
J. A. 46: Berlin, 1. Fr., 8 oppe, Low. Sal 
J. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., EE Str. 111. 
M. J. R. 48: Berlin, 1. Mo, 6 abds. Ldw. K 


g. N. 71: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds. 
1. Ml. 8 abds., e 
J. R. 76: H. 1. Di., 8 abds., 


R. . N. 76: 

J. R. 77: Berlin, 1. D 
Fürſtenhof, Aach ola 

J. R. 83: Be 


N. J. R. 83: Kaffel, 1. Snbd, 8 abds, Nürnberger Hof, Orleanisſtr. 6, 


J. R. 92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde⸗Schützenkaſ., Berlin⸗Lichterfelde, 
Steglitzer Straße 52. 

. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds. Low, Kal. 

Leib ⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do. 8 abds., Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg t. Br., 1. Di, 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds. Diſch. Haus. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi, 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 180: Berlin, 1. Mo. Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12, 3.3. (Zuſammenk. 
au d. Mittto. im dw. Sot, fallen rot), aus.) 

J. N. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 
. R. 132: Berlin, 1. Dt., 8 abds., Low. Kas. 

. N. 136: Berlin, 1. Mi, 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26, 

J. En 158: SC 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaj. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 

otel zur Poſt. 

J. N. 108: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Janeke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 105; Halberftadt, 1. Di. n. d. 1, 8 abds. Katſerreſtaurant, Kalſerſtr. 45, 

J. N. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds, Zur Neuen Poſt, Hohenzollernstr. 

FJ. R. 171: Berlin, 1. Fr, 8 abds, Ldw. Kaf. 
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J. R. 173: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. (Lipomsti, 
Berlin⸗Hermsdorf, Roonſtr. 65.) — Blankenburg, 1. Fr., 8 abds., Blanken⸗ 
burger Hof. (Ridlewsky, Blankenburg, Weſterhäuſer Str. 16.) — Eſſen, 
1. Subd. 8 abds., Baumhof, Baumſtr. 28. (Kerſting, Eſſen, Holſterhäuſer 
Straße 85.) — Halle, 2., 8 abds. Haus der Landwirte. (Langreder, Halle, 
Flurſtr. 8) — Hamburg, 1. Snubd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus, 
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorf⸗Lohe, Hamburger Str. 34.) 

J. R. 174: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Ref. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds, Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

N. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di. Münchener Löwenbräu, Markt. 

R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Bel renſtr. 

R. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Blerha e, Mittelgaſſe 56. 

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di. 8 abds. Moninger, Kapitelſaal. 

N. J. R. 252: Berlin, 1. Fr, 8 abds. Siechen. 

J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Verein ehem. Kameraden der kurheſſiſchen und naſſauiſchen Regimenter: 
Berlin, 1. Di, 8,30 abds., Haberlands Feſtſäle, Neue Friedrichſtr. 35. 

Jäg. Bat, 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3), 8,30 abds. Low Sot, 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abds, Low. Kai. 

Ehem. M. G. Truppe: Königsberg L Pr. 1. Di,, 8 abds., Bürgerreſſource, 
Burgſtr. 1. (Oblt. a D. Grow, Königsberg i. Pr. Simonsſtr. 14a.) 
nl. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kal. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 

Schwalb, Charlottenplatz. 

Jäg. 3. Pf. 12: Hannover, 1. Do. 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100 

Fel da. R. 1, Rei. Felda. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Bot, 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Low. Mot, 

Felda. = 5 Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
damm A 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds. Patzenhofer, Bärplatz. 

Seine, R. 7: Weſel, 2. u. 3. 6., Rgts.⸗Tag. (Anfr.: Stadtoberinſpettor 
Kretzſchmar Weſel, Lindenſtr. 59.) 

Rei, Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 à. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſchweig, 1. Snbd. 8abdS., Haderbräu, Beckenwerker Str. 26. 

Mei, Felda. R. 46: Hamburg, 1. Mi, 8 abds, Hotel Rau, Große Allee 6. 

Rei. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten⸗ 
martt. Halle, 1. Do. u. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. u. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Sat, 

Rei. Felda. R. 56: Frantfurt g. M. 1 Mo., 8,30 abds. Jungbräu, Auf der Zeil. 

Felda. R. 59: Köln, 1. Fr., Reſt. Prinzenhof. 

Felda. R. 60: Berlin, fiehe oben 17. Inf. Div. — Schwerin i. M., 1. Di., 
Kameradſchaftsheim (Artl. Kaſerne). 

Reſ. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Sot, 

Felda. 66: Frantfurt a. M., 1. Fr., 8 abds. Kaiſerkeller (Bismarckdenkmal). 
— Lahr, 1. Mt. im Apfel. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di, 8,30 abds. Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 2 Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Ldw. Kal. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Subd. i. el: 8 abds., Ldw. Kaſ. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Ref. a. D. Engel. 
Breslau, Palmſtr. 24 a.) 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149, 

Em, der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds. Leonhardstapelle. 

Fußa. Schießſchule u. II. Garde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Di. 7,30 abds., Wilhelms⸗ 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, Potsdam, Poſtſchließfach 17.) 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Sot, 

Fußa. N. 6: Berlin, 6. wenn Snutg. am 7., 8,30 abds. Low. Sol. 

Fußa. R. 10: Berlin, 1. Di, 8 abds. Münchener Bräuſtübl, Jägerſtr. 13. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Offz. des Ing. Komitees, Pi. Botte, 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 

i. Batle, 14, 18, 19: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Co. Kal. 

Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Lintſtr. 38. 

Emma, der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., Kom. Offz. Kaf., Heft Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sntg., 11 vorm., Palmen⸗ 
garten, Herrenſtr. 34. 

Offz. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo. SZabds. Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged Kirche. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Münſter, 1. Mo. 8,30 abds., Hotel Fürſtenhof. 
— Magdeburg, 1. Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. — Bremen, 1. Di., 
8,30 abds., Offz. Kaſino der Schupo. 

Garde ⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 
Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds. Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 
Mar. Inf, R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 

ſtuben, Ecke Muhltus⸗ u. Fährſtr. 

Offz. d. Schutztruppe L Deulſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 
8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25. Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verbindungen: Heinrich Graf v. Hardenberg u. Frau, geb du Pasquier 
(Berlin⸗ Zehlendorf). — Günther Graf v. d. Schulenburg⸗Wolfsburg u. 
Gräfin Urſula, geb. Freiin v. Dincklage (Hannover). 

Geburten: (Sohn) Sieghard v. Saldern (Plattenburg b. A — 
Wilhelm v. Engelmann (Breslau). — Dr. Alexander v. Lingelsheim 
(Breslau). — Eckardt, Oberſtlt. a. D. (Berlin). — Hans ⸗Carl Schenck, 
Oblt. a. D. (Leobſchütz). — (Tochter) Hubertus Reichsgraf v. Merveldt, 
Oblt. im Artl. R. 6 (Münſter). — Siegfried v. Waldenburg, Oblt. im 
Reit. R. 11 (Hannover). — Erwin Frhr. Geyr v. Schweppenburg, Oblt. 
im R. R. 15 (Münſter). 


Todesfälle: Adolf Rohde, Oberſt a. D. (Hirſchberg). — Ernſt Linde⸗ 
mann, Oberſtlt. u. Kdr. des 1. Pr. Pi. Btls. (Königsberg, Pr.). — Artur 
a v. Lüttwitz, Genlt. a. D. (Baden-Baden), — Berthold v. Thun, Mai. 
a. D. (Liegnitz. — Se. Erz. Friedrich Graf v. Pourtalés, Botſchafter a. D. 
(Glumbowitz). — Helene b. d. Kneſebeck (Berlin) — Franz Wilke, Maf. 
d. D. (Berlin⸗Friedengu). — Richard v. Rudorff, Oberſtlt. a. D. (Potsdam). 
Frl. Hedwig v. Brandis (Rheinsberg). — Konrad Frhr. v. Baſſus, 
Maj. d. R. a. D. (München). Wo. 


Am 10. Mai 1928 verſtarb plötzÜich hochverehrter 
Vorfigende dei e hochverehrter 


Herr (bert a. D. Kuſſerow, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes I. und II. Klaſſe 
und Ritter des Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern. 
Tief erſchüttert ſtehen wir an der Bahre dieſes vortrefflichen 
Mannes. 
Mit unermüdlicher Treue hat er ſich der Pflege der alten 
Traditionen in unſerer Vereinigung gewidmet. 

In ſeiner kraftvollen Perſönlichkeit, ſeiner vornehmen Geftnnung, 
ſeinem tiefen vaterländiſchen Empfinden und ſeiner großen Herzens⸗ 
güte war er uns ein leuchtendes Vorbild, der Führer unſerer Ver⸗ 
einigung im wahrſten Sinne des Wortes. 

In Liebe und Verehrung werden wir ſtets feiner gedenken 


Vereinigung der Offiziere 
des ehem. Kgl. 1. Oſtpr. Feldartillerie⸗Regiments Nr. 16. 


PEN KEN 
Nachruf! 


Am 30, April 1928 verſchied in Hannover infolge Herzſchwäche 
im 68. Lebensjahre 


unſer 


der Obergeneralarzt a. D. 


Profeſſor Dr. Schumburg, 
Ritter vieler hoher Kriegsorden. 


Der Entſchlafene hat ſich im Frieden in allen Dienſtſtellungen, 
zuletzt als Korpsarzt des X. Armeekorps, durch feine organt- 
ſatoriſche Tätigkeit, wiſſenſchaftlichen Leiſtungen und vortreffliche 
Lehrtätigkeit außerordentliche Verdienſte um das Heer erworben. 

Für die moderne Militär⸗Hygtene iſt er in vielen Beziehungen 
bahnbrechend geweſen. H 

Im Weltkriege hat er als Korpsarzt des X. Armeekorps und 
als Armeearzt bei der Heeresgruppe Mackenſen durch vorbildliches 
Wirken in der Seuchenbetämpfung die Schlagtraft der Truppe 
erhalten und gefördert. Dem hervorragenden, allzeit hochgeſchätzten. 
durch perſönliche Liebenswürdigkeit ausgezeichneten Kameraden 
wird das Sanitätskorps eine bleibende Erinnerung bewahren. 


Profeſſor Dr. Franz, 
Generaloberſtabsarzt und Sanitätsinſpekteur 
im Reichswehrminiſtertum. 


= 
Max Kü Bi rke-Schlaf 
zimmer, Komple er 
Ax üst großer Schrank e 
Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 sehr 0 80: 
Ken elegant 12 
S der Herren ge sehr billig 
E EEE Riesenlager. 
unstvoller rlın/ Kleine 
Krieger- und F Ze 02? /Andreasstr. 
Sport- Gegründet 1859 HKatsloge 
8 . dE 
BL © Kugelkäse ée 
N 7 EEN rot.gesundeWare ohneAbfall, 2Kel. 
schärpen, Ordensdekorationen, = 1380 fan d See 395 
Stickereien aller Art. ab hier Nachnahme, K. Seibold, 
Nortorf, Holst. Nr. Hb. 375 


Albrecht Költzsch 


Dresden-Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberware 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver 


Sprechmaschinen 
A Haus-Uhren — 
Herstellung nach jed. Angab: 
in eigenen Werkstätten. Preis 
liste umsonst, kul. Bezugsbed. 
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Ih 


GJ? > 
— 


On I GINA 
BDERAWDSEER 


WS E D N ene E o 
LKE) 
Katalog Nr. 267 s kostenlos 
(Erbitten Angabe, ob Interesse für Kleinkalibergewehre, Pürschbüchsen 
oder Pistolen.) 
=G. 


MAUSER “2. 
Oberndorf a. N. 
früher Waffenfabrik Mauser A.-G. 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren Beſtellungen 


Achtung! Achtung! 
Wo kauft die Reichswehr? 


es 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 
Ih) 
N 
1 
N 


Uhrenhaus 


Hun) 


Ki Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung, 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser-Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 Telephon: Königstadt 2027 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 
ge 


— — 
vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


ftets auf das „Militär-Wochenblatt. 


EWE ZZ I 2222 Empfeh 
Bäder - Kurorte - Sommerfri 


Überraschend schöne ‚Lage, offener Badestrand, Höhen und Wälder, 


MISDROY 


Behaglicher Erholungsort. — — — Alljährlich über 16000 Gäste, 


Töchterheim Schloßgut Weißensee,N.-M., Brandenburg, Post Tempel, 
nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monatl. 90 Mk. 


D-Züge über 
Stettin und 
üb. Ducherow 


Dampfer von 
Stettin. Unter- 
haltg. all, Art. 


In ruhigem Landhaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme. 
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpflegung, 

2 7 ni Preis täglich Mk. 4.50. 
Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. Prat ein, Mk. 450. 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


Kaiserbad-Sanatorium BadPolzini.P. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 
Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 


schen 7 Hotels o Pensionen 


Nordseebad Borkum. erf ans 


bürger! 
klassige Verpflegung Vorsaison Mk. 


a.Amrum Pen Jan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed.Ermäß. Prosp.gr. 
hen U.., Spring 10, an Wald und 


Waldfrieden. Se gelegen. Ruderboot, erstklassige 


'Verpfle; 


ng 4,50 bis 5.— Mark. 


Pension Silvana I. Ranges. Inh.: v. Oelsen. 


Herrl. Lage. Geschl. Liegebalkons. Vorzügl. Küche, Mäßige Preise. 


1 Minute vom Kurhause und Bad Kohlgrub. 


In idyllischem Ostseebad 
preiswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an 
Auch für Kinder ohne Begleitung. 


Vor- und Nachsaison frei. 
Frl, Cohen, Prerow a. Dosse. 
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Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln = Öl Garne « Reparaturen 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.:6., Berlin SWAS, Wilhelmſtraße 29. 


Bücher 


Cernſprecher: 
Bergmann 2046, 2047, 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- 


Edmund transport 
Franzkowiak 4 


& Co Sch, 
NM Wohnungstausci 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Rrenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN C2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 39 u. 395 


Iulius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlin -Friedenan, Handjorysiraße 68 
Rheingau 2001/2 


Geschkftsf.: Ma]. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Ode 
Wilhelmplatz 14 Gel ae 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung ) 
Wohnungstausch — Nachweis 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Miüöbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/58 
Telephon: 2202 u, 2270 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Mürnberg: 


Huh & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans ort 
Martin-Richter-Str. 35/87. Tel. 2860 
Automöbeltransport, Ver, ackung. 
air Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant, 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Jaſanenſtraße 60, Fernruf: Oltva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


